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Der ©fjotôeri.
(Sine nu§ öcm SßolMcktt.

I. 2Ba§ beim îîufj»
bütfiien aüerlet
berichtet wirb.

amalS, als noch

nic^t in §auS unb
Stall bie ^3etro=

liumflammeftraljlte
unb baS befcpeibene

Celläinphen nod)
nid)tbutd) baSelet»
trifcpe Sicpt ber»

brängt mar, als
nod) biejSlußbäume
in bicpten Steißen
bie fianbftraße be=

fcpatleten, ba ge»

pôrte aud) DOS

„Shißfernen" ju
einer ber belieb»

tefien SBinterarbeiten. SBenn bie S3aumniifje
fcpon längft gefammelt unb brcben auf ber Siele
getrodnet waren, ba fucpte eincS SJlorgenS ber
Safer auS bem alten ©riimpel einen ©ifeumeggen
ober ©ewicptftein perbor, legte ipn auf ben Sifcp
unb ißuobeu unb SDleitfcpi festen fid) jtoeg. Ser
Stielt brachte ein Sfcpiferli boll Stüffe bon ber

Dfuoßbiele [;erab unb bas Dlußbüticpeii ging loS.

Sag befonberS bie Meinen bei biefer Arbeit bon
ber panb in ben îllunb lebten, ift begreiflich;
wäprenb aber ipre jungen SDläuler berartig be»

fdjäftigt waren, blieben auch biejenigen ber Sllten

nicht müßig, fiancer Spaß würbe crépit,
manches ©efepihUein jum S3efien gegeben. Slie

aber ging e§ lurjmeiliger unb gemütlicher ju,
als wenn ber ÇiûlpWaberi babei war, fo hieß

nämlich ein „oltcr, lebiger ïïuob" aus ber Stachbar»

fchaft. Set Xaberi (>atte in feiner 3ugenb biel

burcpgemadjt, war einer ber d)ächfien unb pro-
perften Surften gewcfen, wie er aber ju feinem
berfrüppelten S3ein gefommen fei, baS patte er
noch niemanben erjüplt. fragte matt ihn barüber,
fo fchwieg er, ober er fing an, bon etwas
anberem jU reben. Seit 3apren lebte er füll
unb jurücfgejogcn für fidj unb lofchierte beim

®utbijad=2oni in ber obern Saube.
SBenn ber Xaberi mertte, baß wir am „S?uß=

lernen" waren, fo tarn er jebcsmal ju uns per»

übet unb war ein lieber, gern gcfepener ©oft.

So faßen wir wieber einmal um ben Sifd)
herum; ber Stater hotte ben Jammer beifeite

gelegt, benn ein großer Çiattfe Stiiffe lag geöffnet

äutn SluSfernen bereit. Slufgeforbert, etwas ju
erjäplen, fing er bom SSluotctpaler Sdjelbert ju
berichten an, ben er felbcr noch gelaunt palte. Ston
betn pätleu bie Scute geglaubt, er befiße hoppelte
Sterben, fo unbernünftig ftarl fei er gewefen.
SllS man bett Stöbinerwalb abgepoljct habe, ba

fei ber SJlärtcl Scpelbert auch babei gewcfen
unb habe im ganzen gegen 300 Sägträmmel
auf feiner Slchfel auS bem Sobel herausgetragen.
Ser £)ü(pi«£aberi meinte aber, ftarfe Seute l)flbe
eS früher bei uns auch gegeben unb bie alten

©paftlrr feien Oppen auch feine 3®erge gewefen.
Sinft habe ber 61)aftler=fiarli mit einem jungen
Stier ein fialtröprli itt'S 33uod)li hinauf fchlitteln
wollen, aber für baS SJlunili fei bie gtipr Jü

fchwer gewcfen unb ber Sdjlhten fei fteden ge°
blieben. Sa habe ber ßarli turjen iftrojeß ge»

niadjt, ec habe baS flaltröprli mit einem Seif
auf feinen iliiideu gebunbeu unb bie Sturbi ges

niiitliih felber in fein £>eimnt hinaufgetragen.
„SaS war ber Stater bout Sädeliueifter fei.,"

fupr hierauf unfer Stater fort, „unb baß ber

Sädeliueifter einer ber fiärtften Unterwalbnet
gewefen ift, bas ift, meine ich, g'nugfam be-'

taunt. SUS er noch jung mar, ba machte fS

ipni wenig Shbeit mit einet ©rennte bolt SJüUh

am ïh'iidcu über einen breilüttigcit £>aag hi'1'
überjufpriugen, oljue fiep mit einer .panb jU
ftüjjen. 3h felbft h°be es mit eigenen Singen
gefehen, wie ber Sädeliueifter auf ber Schmitt
Slllmeub einen Stier gebrtubigt hat. (5S mat
auf einer Sitallfahrt nach Dfaria ©infiebelit, als

auf ber SUtmati plößlid) ein Dluni laut briifleiib
auf einen 2rupp Söallfaprer losftürßte. Set
Sädclmcifter, ber fid) gerabe bei biefen Ccuten

befanb, ertliipfte aber nidjt gar ftart, fonbern
hob einen Stein bom Stoben auf unb fepiruberte

ipu mit foltper ©ewalt auf baS hecunftünnenbe
Sier, baß ber Stein an bcfjcn Stime in Stüde

fprang. Ser SStuni aber wollte mit bem traf'
tigert Unterwalbuer niept mepr anbiubeu, et

mähte gan^e Sßenbuug feprt unb fud)te ba®

SOeitc." „Ser ©ucbijucU'Joni pat mir auh e'"
©'fhicptlein bom Sädelmeifier crjäplt," fagje
brauf ber Xaberi. „SS war jur Seit, wo bie
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Der Ghàri.
Eine Erzählung ans dem Volksleben.

I. Was beim Nuß-
diUschen allerlei
berichtet wird.

amals, als »och

nicht in Haus und
Stall die Pctro-
liumflamme strahlte
und das bescheidene

Dellämpchen noch

nicht durch das
elektrische Licht
verdrängt war, als
noch diejNußbäume
in dichten Reihen
die Landstraße
beschatteten, da
gehörte auch das
„Nnßkernen" zu
einer der beliebtesten

Wintcrarbeiten, Wenn die Baumnüsse
schon längst gesammelt und droben aus der Diele
getrocknet waren, da suchte eines Morgens der
Vater aus dem alten Grlimpel einen Eisenweggen
oder Gewichtstein hervor, legte ihn auf den Tisch
und Buoben und Meitschi sehten sich zweg. Der
Melk brachte ein Tschiferli voll Nüsse von der

Ruoßdiele herab und das Nnßdütiche» ging los.
Daß besonders die Kleinen bei dieser Arbeit von
der Hand in den Mund lebten, ist begreiflich;
während aber ihre jungen Mäuler derartig
beschäftigt waren, blieben auch diejenige» der Alten
nicht müßig. Mancher Spaß wurde erzählt,
manches Geschichtlein zum Besten gegeben. Nie
aber ging es kurzweiliger und gemütlicher zu,
als wenn der Hiilpi-.ì'averi dabei war. so hieß

nämlich ein „alter, lediger Buob" aus der Nachbarschaft.

Der Xaveri hatte in seiner Jugend viel
durchgemacht, war einer der chächsten und
propersten Burschen gewesen, wie er aber zu seinem

verkrüppelten Bein gekommen sei, das hatte er
noch niemanden erzählt. Fragte man ihn darüber,
so schwieg er, oder er fing an, von etwas
anderem zu reden. Seit Jahren lebte er still
und zurückgezogen für sich und loschicrte beim

Burdisack-Toni in der obern Laube.
Wenn der Taveri merkte, daß wir am

„Nußkernen" waren, so kam er jedesmal zu uns
herüber und war ein lieber, gern gesehener Gast.

So saßen wir wieder einmal um den Tisch

herum; der Bater hatte den Hammer beiseite

gelegt, denn ein großer Haufe Nüsse lag geöffnet

zum Auskernen bereit. Aufgefordert, etwas zu

erzählen, fing er vom Muotathaler Schelbcrt zu

berichten an, den er selber noch gekannt halte. Von
dem hätten die Leute geglaubt, er besitze doppelte
Nerven, so unvernünftig stark sei er gewesen.
Als man den Bödmerwald abgeholzet habe, da

sei der Märicl Schclbert auch dabei gewesen
und habe im ganzen gegen 300 Sägträmmel
auf seiner Achsel ans dem Tobel herausgetragen.
Der Hülpi-Aaveri meinte aber, starke Leute habe
es früher bei uns auch gegeben und die alten
Chastler seien öppen auch keine Zwerge gewesen.

Einst habe der Ehastler-Karli mit einem jungen
Stier ein Kalkröhrli in's Buochli hinauf schütteln
wollen, aber für das Munili sei die Fuhr zu

schwer gewesen und der Schlicken sei stecken

geblieben. Da habe der Karli kurzen Prozeß
gemacht, er babe das Kalkröhrli mit einem Seil
auf seinen Rücken gebunden und die Burdi
gemütlich selber in sein Heinun hinaufgetragen.

„Das war der Vater vom Säckelmeister sel.,"
fuhr hierauf unser Vater fort, „und daß der

Säckelmeister einer der stärksten llnterwaldner
gewesen ist, das ist, meine ich, g'nugsain be>

kanut. Als er noch jung war, da machte es

ihm wenig Arbeit mit einer Bonnte voll Milch
am Rücken über eine» dreilättigcn Haag hiu-
überzuspriugeu, ohne sich mit einer Hand zu

stützen. Ich selbst habe es mit eigenen Ange»
gesehen, wie der Säckelmeister auf der Schwyzec
Allmend einen Stier gebändigt hat. Es war
auf einer Wallfahrt nach Maria Einsiedeln, als

auf der Altmalt Plötzlich ein Muni laut vrüüend

auf einen Trupp Wallfahrer losstllrtzte. Der
Säckelmeister, der sich gerade bei diesen Leuten

befand, erklüpfte aber nicht gar stark, sondern
hob einen Sicin vom Boden auf und schleuderte

ihn mit solcher Gewalt auf das heranstürmeiide
Tier, daß der Stein an dessen Stirne in Stücke

sprang. Der Mnni aber wollte mit dem
kräftigen Unterwaldner nicht mehr anbinden, er

machte ganze Wendung lehrt und suchte das

Weite." „Der Buedisack-Toni hat mir auch ei»

G'schichtlein vom Säckelmeister erzählt," sagte

drauf der Xaveri. „Es war zur Zeit, wo die



®fanioIen in unfer Cottb famen uttb Küpe auf»
tauften, ©je ©paniolen aber mollten, mie ipr
joppl toijjt, feine leiste SGßaore einpanbeln, je
Kçttieter bie $up mat, um fo teurer murbe fie
opèaplt. TOtt einem folcpen Spaniolen fam aucp
anjt brr Säcfelmeilter jum Burbifacf-Soni unb
9f<hauete beffen ßfibe. „SaS finb ja alles
«upte, g'ringe ©hüeli," jagte er laipenb unb
fragte, meldje ,fîub ber Surbifacf=©oni mopl für
bte fcpmerjle ^aïte. ©et ©oni märe balb taub
fljtoorben, aber er nterïte, bah ber Säcfelmeifter
ju<ht im ©rnji gefprocfjen pabe imb geigte ipm
bas ©jet, bû§ er für ba§ Jcpmetfie ^teït. ,,Sa3

^ 'ne fdjmere ßup fein," fagte brauf ber

^Melmeifter, ergriff ben ©fcpäpp bei ben hintern
feinen unb lüpfte fo bie ^appelnbe Sfup in bie
völje. ©er ©paniol foil futiofe Bugen gemalt
haben, aber nicht ob bem teilten ©emidjt ber
"Up, fonbern ob ber Straft feines S3egïeiter§.
»Sa, ja, baS maren ßeute, bie ©haftler, bäum»
not! unb babei fo frtjn, fo gut, bah fie feinem
•unb hätten ein Seib atttpun fännen. Bon ben

pänbeleien, mie fie früher unb auih fetjt noch
fo cft borfommen, muhten ftc nichts ; fie maren
"eine ©polöeri." „Sffieifct öppe auch bon folgen
h brieten, Xaberi?" fragte ber Bater unb jminggete
"lit ben Bugen, „ich meine, bein Sein ift auch
uidjt bon feîber fo frumm gemorben, unb menn
e§, erjählen fönnte — -—" „)pe, Iaht mich

jnit meinem Sein in Buh," unterbrach ihn
Plöhlich ber Xaberi; .aber menn ich mühte, bah
j-§ einem Sîenfcpen etmas nü|en unb biefleicht

J'en einten ober anbern bon einem böfen fjepler
fütteren fönnte, fo moüte ich auch noch eine
ef<hi<hte erjähren, bon ber ich bas Bleifte mit»
euebt habe, aber ihr müht mir 'S Bîa"l heilten

jjnb niemanben etmaS babon Jagen, fonft fommt
P'e Sacpe noch in ben fîalenber unb baS möchte
"v um alles ©elb nicht haben." „ßatprini,
hol eine Bfafj Stoft," befahl bet Bater, „bamit's
bem Xaberi beim ©rjählen nicht s'trocfen mirb,
Pno jept Xaberi, mach' feine ^laufen; bu meiht
1° - bah mir b'haben gnuog finb unb nichts
°u§PIaubetn. ©rjäpl' bu nur!" „3a, Xaberi,
eïSûple, erzähle!" fdpallte es rings um ben ©ifep
unb ber Ç>û(pi=36aberi fonnte nicht anberS, er
^ufjte ber allgemeinen Sitte nachgeben.

H- 2Qa§ ber §üIbt»3Eabert Don einem muttoiHtgen
SBuoben ju erjagten weih.

~ ^acpbem ber $ülpi»Xat>eri einen fräftigen
^tplucf Btoft genommen unb ftcfj auf feinem

1895.

(Stuhl jureept gefejjt hatte, fing er an ju er«

jähfen :

„3<h meifj nicht, ob ihr, Bater, ben Suhlen«
meinrab noch gelannt habt, ©ie 3ähne thun
ihm fchon lange nicht mehr meh unb feine
Sublonen, bon benen er ben Barnen hatte, liegen
fchon lange, lange nicht mehr auf einem kaufen,
©amals, bor bielen Sapren, ba maren fie noch

hübfih beifammen, unb ber Sîeinrab forgte bafür,
bah ihre 3aht nicht ab, fonbern bon 3ahr &u

3ahr immer mehr junapm. 6r hatte ein prächtiges

unb fauberlebigeS Reimen; fein Sennten
mar bas fchönfte meit unb breit; furj, er mar
ein gemachter Sauer, ber Sublen=Sîeinrab. ©ineS
atiein hat ihm lange 3"* ?u feinem ©lücf
gefehlt, ber Sîeintab hatte feine Sinber unb bas
mar für ihn ein fdjrecflicher Berbrufj. Bach ein

paar Sohren aber mürbe fein Srerjensmunfch
erfüllt, er befam einen Suob unb &mar einen

fräftigen, ferngefunben, fugelrunben Sleinrabli.
3br fönnt euch benfen, mie lieb bas Suobli
mar. Sie Safen im ganzen fîanton liefen ju«
fammen unb ftaunten baS Sßunberlinb an unb
jebe entbeefte eine neue Schönheit, einen neuen

Borjug an ihm. ©ropbem jeigte ber Sublonen»

ptinj auher einem fräftigen Körper menig per«

borragenbe ©igenfepaften, er mar ein Suob, mie
anbere auch, nur mar aHeS fdjön, maS er that,
alles gefcheib, maS er fagte, alles erlogen, maS

ßeprer unb Bachbaren über ihn flagten. Sßenn
ber Bteinrabli bie alte Sfatje mit Steinen bom-
barbierte unb bie Çtûhner überafl herumfteiefte,
fo lachte ber Bater, bah ihm bie Spänen. über
bie Sacfen hcrabliefen. SBenn ber Bteinrabli
Öänbel anfing, bie anbern Suoben prügelte unb
bih, fo fagte ber Sublen=Bîeinrab: „Bîp Suob
ift ber Stärcpft i br ganje Uertpi, be Bieberpoftet-
©hiauS heb er nunbig überrieprt, men=er heb

meüä." 3a, ber erfreute Bater munterte fein
Söhncpen ju folcpen .f">elbenthaten fogar auf:
„Bimmä=nur, gib=em nur! Hamern, ftccf=em

b'r Söflä, fchlach=em b'r ^jaaggä!" Sitte $unbe
im Sorfe fannten ben Bîeirâbl fipon bon meitem,
mit ipnen lebte bas Sürf<h<hen in bejtänbi.gem

Kriege unb ber Pfarrer muhte feinen Scpnau^eli
megthun, meil ber fcplimme Suob bem armen
©ier ein Sein jerfcplagen hatte. Seim Schlitten»
fahren im SBinter muhte feiner beffer ben Suoben
unb Bîeitlenen ipre Schlitten urnjumerfen, bah
fte überpurjelten; er marf nicht nur japHofe
fÇenfterfcheiben mit Schneebällen unb Steinen ein,
fonbern traf auch einft baS Senjen-Srineli fo
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Spaniolen in unser Land kamen und Kühe
aufkauften. Die Spaniolen aber wollten, wie ihr
kvohl wißt, keine leichte Waare einhandeln, je
schwerer die Kuh war. um so teurer wurde sie
bezahlt. Mit einem solchen Spaniolen kam auch
emst der Säckelmeister zum Burdisack-Toni und
llschauete dessen Kühe. „Das sind ja alles
leichte, g'ringe Chüeli," sagte er lachend und
fragte, welche Kuh der Burdisack-Toni wohl für
die schwerste halte. Der Toni wäre bald taub
geworden, aber er merkte, daß der Säckelmeister
d'cht im Ernst gesprochen habe und zeigte ihm
das Tier, das er für das schwerste hielt. „Das
f^ 'ne schwere Kuh sein," sagte drauf der
Säckelmeister, ergriff den Tschäpp bei den hintern
seinen und lüpfte so die zappelnde Kuh in die
Höhe. Der Spaniol soll kuriose Augen gemacht
haben, aber nicht ob dem leichten Gewicht der
Kuh, sondern ob der Kraft seines Begleiters.
»Ja, ja. das waren Leute, die Chastler, baumstark

und dabei so fryn, so gut, daß sie keinem
Kind hätten ein Leid anthun können. Von den
Händeleien, wie sie früher und auch jetzt noch
w oft vorkommen, wußten sie nichts; sie waren
keine Eholderi." „Weißt öppe auch von solchen
z «richten, Xaveri?" fragte der Vater und zwinggete
Wt den Augen, „ich meine, dein Bein ist auch
nicht von selber so krumm geworden, und wenn

^ erzählen könnte — —" „He, laßt mich
ant meinem Bein in Ruh," unterbrach ihn
plötzlich der Zêaveri; .aber wenn ich wüßte, daß

^ einem Menschen etwas nützen und vielleicht
bkn einten oder andern von einem bösen Fehler
kurieren könnte, so wollte ich auch noch eine

^schichte erzählen, von der ich das Meiste
miterlebt habe, aber ihr müßt mir 's Ma l halten
Uud niemanden etwas davon sagen, sonst kommt
a>e Sache noch in den Kalender und das möchte
>ch um alles Geld nicht haben." „Kathrini,
hol eine Maß Most." befahl der Vater, „damit's
dem Xaveri beim Erzählen nicht z'trocken wird,

jetzt Xaveri, mach' keine Flausen; du weißt
la. daß wir b'haben gnuog sind und nichts
ausplaudern. Erzähl' du nur!" „Ja, Xaveri,
erzähle, erzähle!" schallte es rings um den Tisch
und der Hülpi-Zkaveri konnte nicht anders, er
kaußte der allgemeinen Bitte nachgeben.

II- Was der Hlllpi-Xaveri von einem mutwilligen
Buoben zu erzählen weiß.

^
Nachdem der Hülpi-Xaveri einen kräftigen

schluck Most genommen und sich auf seinem
1836.

Stuhl zurecht gesetzt hatte, fing er an zu
erzählen:

„Ich weiß nicht, ob ihr, Vater, den Dublen-
meinrad noch gekannt habt. Die Zähne thun
ihm schon lange nicht mehr weh und seine

Dublonen, von denen er den Namen hatte, liegen
schon lange, lange nicht mehr auf einem Haufen.
Damals, vor vielen Jahren, da waren sie noch

hübsch beisammen, und der Meinrad sorgte dafür,
daß ihre Zahl nicht ab, sondern von Jahr zu

Jahr immer mehr zunahm. Er hatte ein prächtiges

und sauberlediges Heimen; sein Sennten
war das schönste weit und breit; kurz, er war
ein gemachter Bauer, der Dublen-Meinrad. Eines
allein hat ihm lange Zeit zu seinem Glück

gefehlt, der Meinrad hatte keine Kinder und das
war für ihn ein schrecklicher Verdruß. Nach ein

paar Jahren aber wurde sein Herzenswunsch
erfüllt, er bekam einen Buob und zwar einen

kräftigen, kerngesunden, kugelrunden Meinradli.
Ihr könnt euch denken, wie lieb das Buobli
war. Die Basen im ganzen Kanton liefen
zusammen und staunten das Wunderlind an und
jede entdeckte eine neue Schönheit, einen neuen
Vorzug an ihm. Trotzdem zeigte der Dublonenprinz

außer einem kräftigen Körper wenig
hervorragende Eigenschaften, er war ein Buob, wie
andere auch, nur war alles schön, was er that,
alles gescheit», was er sagte, alles erlogen, was
Lehrer und Nachbaren über ihn klagten. Wenn
der Meinradli die alte Katze mit Steinen
bombardierte und die Hühner überall herumsteickte,
so lachte der Vater, daß ihm die Thränen über
die Backen herabliefen. Wenn der Meinradli
Händel anfing, die andern Buoben prügelte und
biß. so sagte der Dublen-Meinrad: „My Buob
ist der Stärchst i dr ganze Uerthi, de Niederhostet-
Chlaus heb er nundig überriehrt, wen-er hed

wellä." Ja, der erfreute Vater munterte sein

Söhnchen zu solchen Heldenthaten sogar auf:
„Nimmä-nur. gib-em nur! Hau-em, stcck-em

d'r Böllä, schlach-em d'r Haaggä!" Alle Hunde
im Dorfe kannten den Meirädl schon von weitem,
mit ihnen lebte das Bürschchen in beständigem

Kriege und der Pfarrer mußte seinen Schnautzeli
wegthun, weil der schlimme Buob dem armen
Tier ein Bein zerschlagen hatte. Beim Schlittenfahren

im Winter wußte keiner besser den Buoben
und Meitlenen ihre Schlitten umzuwerfen, daß
sie überpurzelten; er warf nicht nur zahllose
Fensterscheiben mit Schneeballen und Steinen ein,
sondern traf auch einst das Lenzen-Trineli so

4
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in'S Huge, baft eS jum Doftor muffte unb fein
SePtag palb blinb blieb. Sffienn bet Secret ben
Weirabli beftrafte ober bet Pfarrer iptt in bet
(S^riftenre^rc jurent wies, fo tourbe bet alte
Dublen«Wehtrab unftnntg böS unb begehrte auf
unb fcpimpfte, baff feinem 33uobli immer Unrest
gefcpepe. Sin fiarfer, piibfpcr S3uob mat bet
Weiräbl, felb ift wapr, unb als er aus bet
Spriftenlepre fam, toar er fcpon gtöfier als bet
SSater unb lüpfte fernerer, als bet ftärffie Snecpt.
Sn bet Sdjule mat beS Dublen=Weinrab3 ®uob
freiließ nie ein Sicfet getocfen; als er barauS
entlaffen würbe, ïonnte et
mit Hot ©ebrucfteS lefen,
abet Weber einen tjjeuftocf
noep eine Hpung ausrechnen.

Sine fpanbfcprift
hatte er, baff fein ®e=

fcpreibfel auSfap toie ein

frifd^befchneiteS ©artenbeet,
auf bem bie £>&pner per-
umgelaufen finb. Hbet
ber Weinrab mar ein

faumftatfer 33urfcpe, trug
am Singet einen ftlbernen

Scplagtingunbim£)äggeln
unb Scpwingen toat ipm
meitumen feinet Weiftet.
Das freute ben alten
Dublen-Weittrab mepr, als
toenn fein Sopn ein

Scpriftgeleprter geworben
wäre.

HIS ber Weiräbl aus
ber Spriftenlepre eutlaffen
war, muffte et im folgen*
ben Sommer j'Hlp, bamit
et im tperbft befto eher

anbete quälen unb plagen, wo fie fännten.
fagte ber SBeti bem Weiräbl bie Weinung, unb

barum fonnte ber Weiräbl ben SSeti nicht leiben

unb fu<hte ipm j'Ceib ju wetzen, wo et nur
fonnte.

SineS ïages, es war um Watiä ©eburt

perum, ba mußte ber 33eri mit einet Sutbi
Hnfen nacb Waria=5)ticfenbacp jum fireujwirt,
benn bie fireujwirtin wollte Stapfen maepf«

unb baju brauept eS Hufen. Um rechtzeitig

beim Weifen wieber bapeint ju fein, pielt fich

ber 33eri in SRicfenbacp nicht fange auf. Hacp»

bem erbenScprppen Woft.
ben ihm bie Süöirtin auf»

fteflte, auSgefrunfen unb

in ber ©nabenfapcfle noch

ein paar Sßatet unfer ge*

betet palte, trat et ben

ipcimweg an. Scpon palte

et ben IBucppoljbacp übet»

fepritten unb ben 2ßalb»

bruber IinfS oben mit
einem fröhlichen >auch5et

begrübt, als et plöplitf
erfeproefen ftepen blieb.

SBon ber niept mepr weit

entfernten £>ütte per ertönte

baS laute Brüllen eitieä

Stieres, ber fcpnaubenb

unb in wiitenben Sprünge«
ben H bpangperuntei rannte.

Der ju Dob erfeproefene

33eri patte faurn noep 3^'
fiep pinter eine 2Bet ertaiuW

ju flippten, al§ bet Wut«,
noep immer fii'cptcrlicp
briillenb, in einiget Snt»

fetnung an ipm oorüber-

afSHelplerbeamter gewäpit
®eti ^i,e"faum no* eine aBettertanne

rannte unb in milbem

würbe.
Damals patte bet Dublen-Weinrab 'einen

Suecpt, man fagte ipm uut „ber frtjtt Ben"
wegen feiner griebfeitigfeit unb ©utmütigfeit.
Der frtjn 93eti unb ber Weiräbl famcit aber

mit einanber niept gut aus. SBenn ber Weiräbl
ben S3äri neefte, bie Hinberli mit ben S cpupen
traftierte unb mit bent Biep grob umging, ba
OerwieS es ipm ber Snecpt unb fagte, wer e:n

Dierli plagen föitne, ber fei auep feines Wenfcpen
greunb; fo etwas jeuge oon einem böfeu
fperjen unb aus Buoben, bie fo etwas tpuit,
gebe es nur böfe unb grobe Wenfcpett, bie gern

Sprunge über einen pope«

Stoffen pinabftürjte. Der Beri jilterte am ganjf«
Scibe, fo war er ereplüpft. HIS er fiep wiefft
gefafft patte, lief er an ben tlfaiib beS Stoffen?/

über welchen ber junge Stier Oerjcpwutiben war.
unb fepaute piuab. Da lag unten an ber türm»
popen gelfenwanb beS DubIen=WeinrabS Wuni.
ber bei ber lotsten Stierenjeicpnung ein Prämie

gejogen patte, j'vmblen unb grpett berfcplagen-
Der Beri pätte brieggeit mögen, fo bauerte ip«
baS f.pöne Stier, uni» als bie anbern Snecpte

fameit unb baS Wuiteli tobt im Scpracpe«

unnett liegen fopett, ba meinte ber Doni, bet

- 34 —

in'S Auge, daß es zum Doktor mußte und sein

Lebtag halb blind blieb. Wenn der Lehrer den
Meiradli bestrafte oder der Pfarrer ihn in der
Christenlehre zurecht wies, so wurde der alte
Dublen-Meinrad unfinnig bös und begehrte auf
und schimpfte, daß seinem Buobli immer Unrecht
geschehe. Ein starker, hübscher Buob war der
Meirädl, selb ist wahr, und als er aus der
Christenlehre kam, war er schon größer als der
Vater und lüpfte schwerer, als der stärkste Knecht.

In der Schule war des Dublen-Meinrads Buob
freilich nie ein Bickel gewesen; als er daraus
entlassen wurde, konnte er
mit Not Gedrucktes lesen,
aber weder einen Heustock

noch eine Atzung ausrechnen.

Eine Handschrift
hatte er, daß sein
Geschreibsel aussah wie ein

frischbeschneites Gartenbeet,
auf dem die Hühner
herumgelaufen sind. Aber
der Meinrad war ein

kaumstarker Bursche, trug
am Finger einen silbernen
Schlagring und imHäggeln
und Schwingen war ihm
weitumen keiner Meister.
Das freute den alten
Dublen-Meinrad mehr, als
wenn sein Sohn ein

Schriftgelehrter geworden
wäre.

Als der Meirädl aus
der Christenlehre entlassen

war, mußte er im folgenden

Sommer z'Alp, damit
er im Herbst desto eher

andere quälen und Plagen, wo sie könnten. So
sagte der Veri dem Meirädl die Meinung, und

darum konnte der Meirädl den Veri nicht leiden

und suchte ihm z'Leid zu werchen, wo er nur
konnte.

Eines Tages, es war um Mariä Geburt

herum, da mußte der Veri mit einer Burdi
Anken nack> Maria-Rickenbach zum Kreuzwirt,
denn die Kreuzwirtin wollte Krapfen machen

und dazu braucht es Anken. Um rechtzeitig

beim Melken wieder daheim zu sein, hielt sich

der Veri in Rickeubach nicht lange auf. Nach¬

dem erdenScheppenMost,
den ihm die Wiriin
aufstellte, ausgetrunken und

in der Gnadenkapelle noch

ein paar Vater unser
gebetet halte, trat er den

Heimweg an. Schon halte

er den Buchholzbach
überschritten und den
Waldbruder links oben mit
einem fröhlichen Jauchzer

begrüßt, als er plötzlich

erschrocken stehen blieb.

Von der nicht mehr weit

entfernten Hütte her ertönte

das laute Brüllen eines

Stieres, der schnaubend

und in wütenden Sprüngen
den A bhang heruntei rannte.

Der zu Tod erschrockene

Veri hatte kaum noch Zeit,
sich hinter eine Wet ertanne

zu flüchten, als der Muni,
noch immer füchtcrlich
brüllend, in einiger
Entfernung an ihm vorüber-

als AelPlerbeamter gewählt ^ h°"°>um noch ein- Wet.-rt°.m° und in wildem
würde.

Damals hatte der Dublen-Meinrad 'einen

Knecht, man sagte ihm nur »der fryn Veri"
wegen seiner Friedfertigkeit und Gutmütigkeit.
Der fryn Veri und der Meirädl kamen aber

mit einander nicht gut aus. Wenn der Meirädl
den Bäri neckte, die Rinderli mit den Schuhen
traktierte und mit dem Vieh grob umging, da
tierwies es ihm der Knecht und sagte, wer em
Tierli Plagen könne, der sei auch keines Menschen

Freund; so etwas zeuge von einem bösen

Herzen und aus Buoben, die so etwas thun,
gebe es nur böse und grobe Menschen, die gern

Sprunge über einen hohen

Tosscn hinabstürzte. Der Veri zitterte am ganzen

Leibe, so war er crchlüpft. Als er sich wieder

gefaßt hatte, lief er an den Rand des Tossens,

über welchen der junge Stier verschwunden war.
und schaute hinab. Da lag unten an der
turmhohen Felsenwand des Dublen-Meinrads Muni,
der bei der letzten Stiercnzeichnung ein Prämie

gezogen hatte, z'Hudlen und Fetzen verschlagen-

Der Veri hätte brieggen mögen, so dauerte ihn
das schöne Tier, und als die andern Knechte

kamen und das Muneli todt im Schrachen

unneu liegen sahen, da meinte der Toni, der



®enrt, im erfien Unwillen, mon follte ben 9Dîei=

riibl auep grab Oppen riepren, '! Wär', Seut
unb Stiep uicpt gämeng'reipnet, wenig fipab für
!m* "®0' f°'" ïaÔte ®er'/ «ftecft ber
üieiräbl wieber hinter ber ©'fipiipt?" „Svpli
m e! toieber ein Stüitli bon ipm," entgegnete
j|cr îoni. „Scpon lange pat er ba! Sier ge=

Jtffjt unb genecft unb borig pat er ipm einen
brennenben 3unbel unter ben Scpwang ge=

"0t. Sa ift ber Siier wie unfinnig wilb ge=
Horben, ïannft benten, unb ift nibfi g'fprungen.
Jjw» Slufpalten war leine Siebe mepr. Set
^teiräbl ober pat g'lacpt, wie berrüdt unb feine
öreube g'pabt, wie ba! Stierli fo brüllte unb
-£op über Sop ben Sterg hinunter fprong. 3p
benfe, ber Sllt wirb wenig §reub bron ^aben,
toenn er ternimmt, wie'! 'gangen ift. Slber e! -

9f|piept ipm rec^t, e! war ja eilter ade! fpön,
loa! ber pübfp SJleiräbel ang'ftellt pat." „SBeifit

faQte ber Steri brauf, „einem folpen
-ouoben gehörte bie Dtute unb ba! erft nop
wältig.« S33ie ftp ber Steri nap biefen SQßorten

umteprte, fo ftanb pinter ipm ber SDteiräöl, ber
fben perbei getommen war unb Steril Iepte
Worte gepört patte. 3Pr tönnt eup benten,
toci§ für Slugen bal Stürfplein macpte unb wie

^ ben borlauten ßnept nidpt gar frpn anbaute.
®«r Steri lümmerte fiep ober wenig brum unb
9'ug rupig feine! SBegl.

ÏÏÎit bem SJÎeirâbl ift'! ober brouf nipt
beffet gcworbir.. Sin Slroft pat er freilicp nop
^genommen, Iciber ober nipt an SSerftanb, unb
Pütte cl bop fo notwenbig gepabt. Stoib
111 apte er einen bümntern ©treip nap bem
®"bern. Sin allen ßpilwenen unb bor allen
^'fitlifenftern fing er £änbcl on, fo bafi man
!rl nur mepr'! Sublen 2Jieintab! ©pol«
öeti nannie. — Sßie er biefen Stamen immer
|llePt berbieute, will ip eup fpäter erjäplen,"
Q9'e ber Jpülpi»Xaoeri unb ftanb auf. „Stiel«

»lept tomme icp am Stapmittag noep einmal
Petüber, jept muß i(p peim, pab'l bem éurbifact«
£°ni berfproepen. St'püct ep ©ott mitenanb."

SJlit loem ber Sßeri im ©pirmljültlt untergeftanben ift.
Stap bem 3«big tarn ber Ç)ûlpi=36aberi

®leber gum „Stufjbütjpen" uttb taunt war er
ept obgefefftn, fo fingen 33uoben unb SJteitfpi

JJ äu mieben, bafj er iptten bon bel Sublen«
^letnrob! Dteiräbl weiter ergäple. Ser £)ülpi=
*nberi meinte aber, e! wäre ipm lieber, er pätte

Per butnmen ©'fpipt nie ong'fangen; e!

tomme olïerlei brin bor, wo! fo junge Seutpen,
wie ber Stielt unb 'I ßatprinili unb 'I Stabiii
niipt gu wiffen Prompten. Slber er pabe einmal
31 gefagt, brum rnüffe er aup St jagen. Uebrigen!
tönnten grab bie Stuoben etwa! brau! lernen,
b'funberl wa! für Unpeil ein ©polberi oft on=

riepte unb Wie er fiip g'wöpnlip felber ftrafe.
„£>e fo no«fo«bep," fogte olfo ber Xabeti, „fo
lofet jept weiter."

Ser olte Sublen ïfîeinrab pat ünftnnig
wüft getpan, all er bertiommen, wie fein fpbner
SJtuni erbroplet fei unb wie fein Stuob felber
bol Sier über einen popen Soffen g'fprengt
pabe. @r tarn gleip tag! barouf in bie Slip
unb la! bem SJteiräbl bie Sebüen, ober ber

Sunge lachte bem Stater in'! ©efiept pinein; er

paie mit bem Stiuneti ja nur feinen ©'fpajj ge«

trieben; e! möge fiep boep ouip üertrogen, bep«

wegen fo wüft gu tpun; e! gebe noep onbere
Stluni gnuog auf ber Sßelt u. f. w. Sßer ober
bem $ublen=9Jleinrab bie gange ©efipiepte be=

t'cptet unb niipt! berpeimlicpt unb bermäntelt
patte, ba! war ber Sßeti gewefen. Sa! wujjle
ber junge Stieirübl. Sept patte ber ftneept böfe

Sebbig auf ber Slip Proben. SBo er nur immer
tonnte, fuepte ber ©polberi mit ipm angubinben,
ipn aufgugiepén unb gu tteefen. Ser Steri aber

war atig gnuog, et ging bem DJleitäbl au! bem

Sßeg, unb tpat, all pörte er e! niipt, wenn ipm
biejer wiieft fagte. ©ottlob! e! ging ja niept
mepr lange, fo gog man mieber in beti Stoben

pinab. 6einen '
Htlap beim SubIen=2Jîeinrab

paite ber Sleri auf ben £>erbft getünbet unb

gwar nipt nur befewegen, weil er e! neben bem

(Spolberi niept mepr aulpalten tonnte ; ber Steri

patte im Stillen noip einen anbern ©runb, er
woüte namliip eine eigene £>au!paltung grünben.
Sa er ftet! paullicp unb fparfam gewefen war,
auep etwa! wenige! ererbt patte, fo patte er
naep unb naip einen pübfipen SBapen ©elb er«

paufet unb bapte nun bran, ein ^eimeli gu

taufen unb gu bewirtfipaften. Sa! Slnneli aufm
Çolberrainli braepte ipin einft auip noip öppi!
in'! Ç)au! unb fo ping Steri! Rimmel boü 3ta^=
geigen.

SBer war aber ba! Slnneli aufm ipolber«
rainli unb war e! mit bem Steri fipon ber«

fproepen? ©rab gum Sterfpreipen war'! gwifipen
éeiben noip niipt getommen, beim ber Steri patte
noip niept '! ©urafipi g'pabt, ba! Slnneli i'fragen
unb '! înneli pat fiep natürlicp auep niept felber
angetragen, ©in Probe! SMtfcpi war el; grunb«

Senn, im ersten Unwillen, man sollte den Meirädl

anch grad appen riehren, 's wär', Leut
und Vieh nicht zämeng'rechnet, wenig schad für

»So, so," sagte der Veri, „steckt der
Meirädl wieder hinter der G'schicht?" „Fryli
'st es wieder ein Stückli von ihm," cnlgegnete

A Toni. „Schon lange hat er das Tier
gesteht und geneckt und vorig hat er ihm einen
Wtz brennenden Zundel unter den Schwanz ge-
"gt. Da ist der Stier wie unsinnig wild
geworden, kannst denken, und ist nidst g'sprungen.
âin Aufhalten war keine Rede mehr. Der
Meirädl aber hat g'lacht, wie verrückt und seine
Freude g'habt, wie das Stierli so brüllte und
^otz über Totz den Berg hinunter sprang. Ich
°enke, der Alt wird wenig Freud dran haben,
">enn er vernimmt, wie's 'gangen ist. Aber es
öeschieht ihm recht, es war ja eister alles schön,
was der hübsch Meirädel ang'stellt hat." „Weißt
was." sagte der Veri drauf, „einem solchen
Buoben gehörte die Rute und das erst noch
tüchtig.« Wie sich der Veri nach diesen Worten
umkehrte, so stand hinter ihm der Meirädl, der

An herbei gekommen war und Veris letzte
Worte gehört hatte. Ihr könnt euch denken,
was für Augen das Bürschlein machte und wie

^ den vorlauten Knecht nicht gar fryn anschaute,
^er Veri kümmerte sich aber wenig drum und
Mg ruhig seines Wegs.

Mit dem Meirädl ist's aber drauf nicht
besser geworden. An Kraft hat er freilich noch

^genommen, leider aber nicht an Verstand, und
hätte es doch so notwendig gehabt. Bald
'»achte er einen dümmern Streich nach dem
»»der,,. An allen Chilwenen und vor allen
Meitlifcnstern fing er Händel an, so daß man
'st" nur mehr's Dublen-Meinrads Chol-
»kri nannte. — Wie er diesen Namen immer
wehr verdiente, will ich euch später erzählen,"
»gte der Hülpi-Xaveri und stand auf. „Viel-

w'cht komme ich am Nachmittag noch einmal
herüber, jetzt muß ich heim, Hab's dem Burdisack-
6°ni versprochen. B'hüct ech Gott mitenand."

Mit wem der Veri im Ghirmhllltli untergestanden ist.

Nach dem Zabig kam der Hülpi-Xaveri
w'eder zum „Nußdütjchen" und kaum war er
echt abgesessen, so fingen Buoben und Meitschi
» Zu mieden, daß er ihnen von des Dublen-

Weinrads Meirädl weiter erzähle. Der Hülpi-
^averi meinte aber, es wäre ihm lieber, er hätte

der dummen G'schicht nie ang'fangen; es

komme allerlei drin vor, was so junge Leutchen,
wie der Melk und 's Kathrinili und 's Babili
nicht zu wissen brauchten. Aber er habe einmal
A gesagt, drum müsse er auch B sagen. Uebrigens
könnten grad die Buoben etwas draus lernen,
b'sunders was für Unheil ein Cholderi oft
anrichte und wie er sich g'wöhnlich selber strafe.

„He so no-so-deh," sagte also der Xaveri, „so
loset jetzt weiter."

Der alte Dublen - Meinrad hat Unsinnig
wüst gethan, als er vernommen, wie sein schöner

Muni erdrohlct sei und wie sein Buob selber
das Tier über einen hohen Tofsen g'sprengt
habe. Er kam gleich tags darauf in die Alp
und las dem Meirädl die Leviten, aber der

Junge lachte dem Vater in's Gesicht hinein; er

habe mit dem Muneli ja nur seinm G'spaß
getrieben; es möge sich doch auch vertragen,
deßwegen so wüst zu thun; es gebe noch andere

Muni gnuog auf der Welt u. s. w. Wer aber
dem Dublen-Meinrad die ganze Geschichte
berichtet und nichts verheimlicht und vermäntelt
hatte, das war der Veri gewesen. Das wußte
der junge Meirädl. Jetzt hatte der Knecht böse

Lebdig auf der Alp droben. Wo er nur immer
konnte, suchte der Cholderi mit ihm anzubinden,
ihn aufzuziehen und zu necken. Der Veri aber

war arig gnuog, er ging dem Meirädl aus dem

Weg, und that, als hörte er es nicht, wenn ihm
dieser wüest sagte. Gottlob! es ging ja nicht
mehr lange, so zog man wieder in den Boden
hinab. Seinen '

Platz beim Dublen-Meinrad
hatte der Veri auf den Herbst gekündet und

zwar nicht nur deßwegen, weil er es neben dem

Cholderi nicht mehr aushalten konnte; der Veri
hatte im Stillen noch einen andern Grund, er
wollte nämlich eine eigene Haushaltung gründen.
Da er stets hauslich und sparsam gewesen war,
auch etwas weniges ererbt hatte, so hatte er
nach und nach einen hübschen Batzen Geld
erhauset und dachte nun dran, ein Heimeli zu
kaufen und zu bewirtschaften. Das Anneli auf'm
Holderrainli brachte ihm einst auch noch öppis
in's Haus und so hing Veris Himmel voll
Baßgeigen.

Wer war aber das Anneli auf'm Holderrainli

und war es mit dem Veri schon

versprochen? Grad zum Versprechen war's zwischen
Beiden noch nicht gekommen, denn der Veri hatte
noch nicht 's Guraschi g'habt, das Anneli z'fragen
und 's Anneli hat sich natürlich auch nicht selber

angetragen. Ein braves Meitschi war es; gründ-
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brab, g'fpaffig unb fromm, bas gerabe ©egen«

teil bon feiner jiingern, erft apt}tpn 3apre alten
©ptoefter, bem ©eppeli. SSBenn bie SBeiben am
©onntag }ur ßirpe gingen, fo I;ätte man fie faum

für ©pmeftern gehalten. Slnneli toar fepr einfach

gefleibet, mäprenb bas ©eppeli aufgepaßt mar, mie
eine ©tabtbame. Slnneli patte bie ©aare grab
pinbern geftripen, beim ©eppeli pingen bie ©aar«
röfleli forgfättig georbnet über bie niebere ©tirn
perab unb mäprenb baS Slnneli megein 33eten ben

©otleSbienft befupte, mar eS bem ©eppeli mepr
barum }u tpun, fip in feinen pübfcpen ftleibcrn ben

Seuten unb b'funberâ ben jungen ïïuobett }u jeigen.
©3 gab aup genug
23uoben in ber ©e-
uieinbe, bie bem

ndrrfcpen ©olber«
rain=©eppelinapen-
liefen unb ipm ben

©of maplen, aber
einer ber eifrigften
mat beS $ublen-
IDteinrabS SJteiräbl,
ber@polberi.greilip
um'S ©eppeli umeu
püteteficp ber S3urfpe

}u polbem unb
roenn er mit beffen
SJtutter rebete, ba
tonnte er fpier mie
ein ©eiliger tpun.
Sie beiben SJteitfpi
auf bem ©olber»
rainli befajjen näm»

licp nur mepr bie

SDÎutter, ber S3ater

mar fcpon längft ge«

ftorben. ©rab bie

©efpeibefte mar aber
bie SJtutter nipt, fie
patte am ©eppeli ben Starren gefieffen, mäprenb
fie bas Stänni nicpt leiben tonnte. Sie Seute
jagten aup, bie ältere Stopfer pabe mepr bem
Sßater napg'fplagen, ber ein gtunbbraüer, bei
allen SJÎenfpen geapteter SJtann gemefen mar,
baS ©eppeli aber glip ber SJtutter tupfeben,
©e fo nu-fo-bep, — baS maren alfo bie beiben

SJteitfpi aufm ©olberrainli uitb baS ältere, baS
Slnneli patte ben 33eri gern unb ber frpn SSeri

tonnte fiep fcpier tein gtöpereS ©lücf benten, als
menn er baS Slnneli jur 3*uu betäme.

2!3ie aber bie Selben einanber tennen gelernt

paben, baS mufs ip bent aucp nop fageu. ©ma
}toei Sapre früper, als bie ©'fcpiipt mit beS

Sublen'SJleinrabS^Stier borgefallen mar, finb
eines Stages bie beiben ©pmeftem nap Stielen»

bap gemaüfaprtet unb als fie mieber peim«

gingen, in ein fürpterlipeS Sßetter pineinge»
fommen. Sunt ©lüct maren fie nipt meit

bom ©pinnpüttli unb jupten bort ©pärtnen.
3im ©pirmpiittti aber fafjen fpon ein paar
Slelpler. SUS bie SJteitfpi ju ipnen tarnen,

fing einer gleip an, bie Seiben }u neefen unb
bumme ©päjje ju mapen:ifie_merben mopl um
einen SJtann gebetet paben, j'Diicfenbap oben

u.f.m.j SaS Slnneli
mürbe füürprebsrot
unb märe gern in
ben tBoben pinein«
gefpliffen, aber baS

©eppeli mar got
nipt fpüp, lapte
aus boUem ©alfe
unb gab gepörig
umen. Sei ben

Slelplern mar }U«

fällig aup ber frpn
Seti unb als bie

©'fpäjje immer
gröber mürben unb
'S Slnneli fcpier }U

brieggen anfing, ba

mürbe ber frpn Seri

bop taub unb fagte
cS ben anbern grab»
ufen, mie es teine

SIrt pabe, fojureben
unb fo bie ©au»

melptern ju läuten.
SaS Slnneli marf
bem Seti einen

bantbaren Slicf }U

ipm ein Sop in'S ©er}
geboprt unb baS Slnneli ift feitper nipt mept

aus feinem ©inn gefommen. Salb barauf be«

gegnete ipm basfeibe mieber einmal, als Seri
bon ber Slip peimgefeprt mar unb banfte ipm,

bag er fip feiner angenommen pabe. Kur} unb

gut, feit ber 3eit Puben fip bie 3roei oft ge»

fepen unb ber Seri ift pie unb ba auf ben

©olberrain pinaufgegangen. SaS eine SJÎal pat

er napgefragt, ob fie lein junges SîuSpajeli
pätten, im ©piper beS ®ubIen«SJ?einrab feien

fo biel SJtäufe unb er pabe g'pört, aufm ©olber«

33ei ben Melptern mar sufäUig aucp ber frpn 33eri.

unb biefer Slict pat
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brav, g'schafsig und fromm, das gerade Gegenteil

von seiner jünger», erst achtzehn Jahre alten
Schwester, dem Seppeli. Wenn die Beiden am
Sonntag zur Kirche gingen, so hätte man sie kaum

für Schwestern gehalten. Anneli war sehr einfach

gekleidet, während das Seppeli aufgeputzt war, wie
eine Stadtdame. Anneli hatte die Haare grad
hindern gestrichen, beim Seppeli hingen die Haar-
rölleli sorgfältig geordnet über die niedere Stirn
herab und während das Anneli wegem Beten den

Gottesdienst besuchte, war es dem Seppeli mehr
darum zu thun, sich in seinen hübschen Kleidern den

Leuten und b'sunders den jungen Buoben zu zeigen.
Es gab auch genug
Buoben in der
Gemeinde, die dem

närrschen Holder-
rain-Seppelinachen>
liefen und ihm den

Hof machten, aber
einer der eifrigsten
war des Dublen-
Meinrads Meirädl,
der Cholderi. Freilich
um's Seppeli umen
hütete sich der Bursche

zu choldern und
wenn er mit dessen

Mutter redete, da
konnte er schier wie
ein Heiliger thun.
Die beiden Meitschi
auf dem Holder-
rainli besaßen nämlich

nur mehr die

Mutter, der Vater
war schon längst
gestorben. Grad die

Gescheideste war aber
die Mutter nicht, sie

hatte am Seppeli den Narren gefressen, während
sie das Nänni nicht leiden konnte. Die Leute
sagten auch, die ältere Tochter habe mehr dem
Vater nachg'schlagen, der ein grundbraver, bei
allen Menschen geachteter Mann gewesen war,
das Seppeli aber glich der Mutter tupfeben.
He so nu-so-deh, — das waren also die beiden

Meitschi auf'm Holderrainli und das ältere, das
Anneli hatte den Veri gern und der fryn Veri
konnte sich schier kein größeres Glück denken, als
wenn er das Anneli zur Frau bekäme.

Wie aber die Beiden einander kennen gelernt

haben, das muß ich denk auch noch sagen. Etwa
zwei Jahre früher, als die G'schicht mit des

Dublen-Meinrads.^Stier vorgefallen war, sind
eines Tages die beiden Schwestern nach Rickenbach

gewallfahrtet und als sie wieder
heimgingen, in ein fürchterliches Wetter hineingekommen.

Zum Glück waren sie nicht weit
vom Ghirinhüttli und suchten dort Schärmen.
Im Ghirinhüttli aber saßen schon ein paar
Aelpler. Als die Meitschi zu ihnen kamen,

fing einer gleich an, die Beiden zu necken und
dumme Späße zu machen:^sie. werden wohl um
einen Mann gebetet haben, z'Rickenbach oben

u.s.w.Z Das Anneli
wurde füürchrebsrot
und wäre gern in
den Boden
hineingeschliffen, aber das

Seppeli war gar
nicht schüch, lachte

aus vollem Halse
und gab gehörig
umen. Bei den

Aelplern war
zufällig auch der fryn
Veri und als die

G'späße immer
gröber wurden und

's Anneli schier zu

brieggen anfing, da

wurde der fryn Veri
doch taub und sagte

es den andern grad-
usen, wie es keine

Art habe, so zu reden

und so die Sau-
melchtern zu läuten.
Das Anneli warf
dem Veri einen

dankbaren Blick zu

ihm ein Loch in's Herz

gebohrt und das Anneli ist seither nicht mehr

aus seinem Sinn gekommen. Bald darauf
begegnete ihm dasselbe wieder einmal, als Veri
von der Alp heimgekehrt war und dankte ihm,
daß er sich seiner angenommen habe. Kurz und

gut, seit der Zeit haben sich die Zwei oft
gesehen und der Veri ist hie und da aus den

Holderrain hinaufgegangen. Das eine Mal hat

er nachgefragt, ob sie kein junges Muschazeli

hätten, im Spicher des Dublen-Meinrad seien

so viel Mäuse und er habe g'hört, auf'm Holder-

Bei den Aelplern war zufällig auch der fryn Veri.

und dieser Blick hat



*otn hätten fie opparti gute Rapen. ©in anbereô
*Rol fragte er nacp, ob fie Stufen brauc&ett
"bunten jutn ©infieben, ber Sublen»9)teinrdb
habe noep nötigen unb möchte ipn gern Oer»

wufen." Sept machte ber Seti eine Sßaufe, um
iu betfcpnaufen ; ber Sater merfte ober balb,
toas bem ©rjäpler feple unb nacpbem '8 Sîatprini
«ine Sltaß Stoft jum j'güfi auf ben Sifcp geftetlt,
betam aucp ber Xaüeti neues Seben.

IV. Stßie ber SBeri unter bte Stacptbuoben geraten tji.
„Stocp jemanb anberg," fupr ber Xaberi

T°tt, nacpbem er einen perjpaften ©cplud ge=
nommen patte, „nocp jemanb, anberg !om fleißig
auf ben ^olberrain unb batte bort biet ju tpun,
unb bag mar be8 Sublen=2Jteinrab8 SJteiräbl.
«albern berfelbe einen ©ommer long j'Sllp ge»

ju«f«n, mürbe er im folgenben £)erbft brouf jum
«elplerbeamteit gewählt. 6r mußte baper ein
tDieitfcpi hoben für ben SXetplertanj. Sag ÜJleitfcpi,
auf bol e§ ober ber ©polbeti obgefehen hatte,
ü>ar SInnelig ©eptoefter unb bo§ ©eppeli toar
oalb einberftanben unb griff mit beiben £)änben
iu. Sie Stutter war bor greube närrifdj, baß
'pre Softer einen fo bornehmen, fo pübfepen
unb fo reiben Siebhabet aufgegabelt hatte. Ser
^ieitäbl tourbe gut aufgenommen, wenn er
ä^tubeten tarn, unb bag ©eppeli tonnte nicht
üenuog juocpen tragen, SJÎanbelternen unb Safter«
täcfetli, Stofoti unb 3uderjeug.

Sag blieb natürlich nicht unbetannt; balb
^ujjte eg beg ipornußen=£>anfen SMfi unb bag

£«iniboben«©plati, 'g 6nbifinten«Sabi unb 'g
8«otf(hi=Seth, unb wie ein Sauffeuer tarn eg in
°«r ganjen Uertpi herum, '8 Sublen=2Jteinrab8
-ouob fei mit beS £olberrain=6pIaufen ©eppeli
öerfprocpen unb näcpfle f5fa^nacpt fcpon fei bie
peirat. Sie Seute fchüttelten ben ftopf unb
jucinteh, bag fei aüweg früh gnuog g'peiratet,
«ing bon Seiben fei jtoanjig Sapre aft, bie
Serben einanber balb berteiben, baß ©ott erbarm,
vtügel werbe bag ©eppeli öppe auch noch gnuog
ö«tommen bom (Spolbeti unb bie roten Säggeli
to«rben ihm fcpon noch bergehen.

©olcpeg unb noch bieteg anbete rebeten bie

^•«ute. ®Qä mu|(e natürlich auch ö«m frpnen
""'ti ju Opren tommen, toenn er fcpon nicht
ttiepr beim SubIen»2Jtcinrab im Sienft war unb
J"1 fiep allein haugte. Sag Slnneli patte eg

MM gefagt unb beibe jufammen ereptüpften beim
®ebanlen, einft einen foltpen ©chwager ju be»

wtnmen. SJtan hörte eben allerlei, bag beutlich

genug betoieg, baß ber SJteiräbl immer noep

ber alte ©polberi fei unb bie Suobenfcpupe noch

nicht abgezogen pabe. ©eitbem man ab ben

Sllpen gefahren war, tarnen toieber allerlei Siacpt=

buobenfiüdlein bor. Salb war wührenb ber
Stacht ein fpaag auggeriffen, ein Srunnentrog
berfdjleift ober ein ©aißfiaH abgebeett toorben,
balb fanb man bie Stühe in ben ©äben Iog=

gebunben ober bie ^ßortli offen, too Sieh in ber

Slpung toar unb einmal würben fogar ben

Soffen auf ber Mmeinb bie ©cpwänje abge«

fepnitten. SJtan muntelte allerlei unb pie unb
ba hörte man jiemlicp laut fagen, ba fei gewiß
beg SubIen=SJteinrab8 ©polberi nicht weit babon
gewefen. £änbel gab eg auch 9«uug unb bag

Sorgruippen wäprenb ber Stacht nahm immer
mepr überpanb. ©inmal ift ein'Stacptbuob bem

©<ppnigen=granj bei finfterer Stacht, a!8 er für
feine Stutter fei. ben £>«rr jum Sluäiröften polen
wollte, in bie Seine gefepoffen unb pat ipn auf
ben Stüden geworfen. Ser gute g«on} toar
feitper gar niept mepr jroeg unb betam juleßt
eine Stüdenfcpnurtrantpeit, an ber er als junger
gamilienbater nacp jahrelangen Seiben ftarb.
©ine 3«'tlang lief aucp ber SJteiräbl mit einem

blauen Sluge herum, eg fei ipm ein Sacpjiegel
brauf gefallen, fagte er, aber eg glaubte eg ipm
niemanb.

Stach brei Königen, anfangg ber gaßnaept
ging ber Seri auch wieber einmal jum Slnneli
auf ben fpolberrain. Sie SJtutter unb bag

©eppeli machten jwar eppbige ©efiepter unb
ließen eg beutlicp genug merten, baß fie ben

Sefucper in'g tßfefferlanb wünfepten. Sag Slnneli
war freunblicp, aber boep etwag einfilbiger alg
fonft unb man mertle e§ ipm an, baß eg etwag

aufm Çerjen pabe. Slber gefagt pätte eg boep

nieptg, auep alg bie SJtutter unb bag ©eppeli

ju Sett gegangen waren unb eg allein beim
Seri in ber ©tube faß. Ser Seri wußte aber

gleicpwopl, wie Stutter unb ©cpwefier bag arme
SJteitfcpi trattierten, eg feinetwegen üerfcpüpften
unb augpubelten, wo fie nur tonnten. Sag
müffe ein ©nbe nepmen, baepte er bei fiep unb
peute noep müffe fiep bag Slnneli entfepeiben, ob
eg ipn wolle, ober niept. — SSie er fo reept

übelfeil war, wie er feine ©aepe borbringen
wolle, pinterm Sif$ auf ber Sant pin unb
perrutfepte unb mit bem 3«'9fing« allerlei
giguren aug bem SJtoft, ben bag Slnneli beim
©infepenfen berfepüttet patte, auf ben Sifcp malte,
ba tlopfte eg plö^licp fo peftig an bie genfier«

win hätten sie apparti gute Katzen. Ein anderes
Mal fragte er nach, ob sie Anken brauchen
ànten zum Einsieden, der Dublen-Meinrad
habe noch vorigen und möchte ihn gern
verkaufen." Jetzt machte der Veri eine Pause, um
!» verschnaufen; der Vater merkte aber bald,
U>as dem Erzähler fehle und nachdem 's Kathrini
eine Maß Most zum z'Füfi auf den Tisch gestellt,
bekam auch der Zêaveri neues Leben.

bV- Wie der Veri unter die Nachtbuoben geraten ist.

»Noch jemand anders," fuhr der Xaveri
sart, nachdem er einen herzhaften Schluck
genommen hatte, «noch jemand, anders kam fleißig
auf den Holderrain und hatte dort viel zu thun,
und das war des Dublen-Meinrads Meirädl.
Nachdem derselbe einen Sommer lang z'Alp
gewesen, wurde er im folgenden Herbst drauf zum
«elplerbeamten gewählt. Er mußte daher ein
Meitschi haben für den Aelplertanz. Das Meitschi,
auf das es aber der Cholderi abgesehen hatte,
u>ar Annelis Schwester und das Seppeli war
bald einverstanden und griff mit beiden Händen
ZU. Die Mutter war vor Freude närrisch, daß
chre Tochter einen so vornehmen, so hübschen
und so reichen Liebhaber aufgegabelt hatte. Der
Nieirädl wurde gut aufgenommen, wenn er
z^tubeten kam, und das Seppeli konnte nicht
genuog zuochen tragen, Mandelkernen und Basler-
käckerli, Rosoli und Zuckerzeug.

Das blieb natürlich nicht unbekannt; bald
Umßte es des Hornußen-Hansen Wisi und das
Leimboden-Chlari, 's Endifinken-Babi und 'S

èotschi-Beth, und wie ein Lauffeuer kam es in
ber ganzen Uerthi herum, 's Dublen-Meinrads
-ouob sei mit des Holderrain-Chlausen Seppeli
versprochen und nächste Faßnacht schon sei die
Heirat. Die Leute schüttelten den Kopf und
'Ueintek, das sei allweg früh gnuog g'heiratet,
«ins von Beiden sei zwanzig Jahre alt, die

Werden einander bald verleiden, daß Gott erbarm.
Prügel werde das Seppeli öppe auch noch gnuog
bekommen vom Cholderi und die roten Bäggeli
werden ihm schon noch vergehen.

Solches und noch vieles andere redeten die
Leute. DaS mußte natürlich auch dem frynen
^eri zu Ohren kommen, wenn er schon nicht
wehr beim Dublen-Meinrad im Dienst war und
wr sich allein hauste. Das Anneli hatte es
WM gesagt und beide zusammen erchlüpften beim
Gedanken, einst einen solchen Schwager zu
bekommen. Man hörte eben allerlei, das deutlich

genug bewies, daß der Meirädl immer noch
der alte Cholderi sei und die Buobenschuhe noch

nicht abgezogen habe. Seitdem man ab den

Alpen gefahren war, kamen wieder allerlei Nacht-
buobenstücklein vor. Bald war während der
Nacht ein Haag ausgerissen, ein Brunnentrog
verschleift oder ein Gaißstall abgedeckt worden,
bald fand man die Kühe in den Gäden
losgebunden oder die Portli offen, wo Vieh in der

Atzung war und einmal wurden sogar den

Rossen auf der Allmeind die Schwänze
abgeschnitten. Man munkelte allerlei und hie und
da hörte man ziemlich laut sagen, da sei gewiß
des Dublen-Meinrads Cholderi nicht weit davon
gewesen. Händel gab es auch genug und das

Vorgruippen während der Nacht nahm immer
mehr überHand. Einmal ist ein>Nachtbuob dem

Schynigen-Franz bei finsterer Nacht, als er für
seine Mutter sel. den Herr zum Auströsten holen
wollte, in die Beine geschossen und hat ihn auf
den Rücken geworfen. Der gute Franz war
seither gar nicht mehr zweg und bekam zuletzt
eine Rückenschnurkrankheit, an der er als junger
Familienvater nach jahrelangen Leiden starb.
Eine Zeitlang lief auch der Meirädl mit einem

blauen Auge herum, es sei ihm ein Dachziegel
drauf gefallen, sagte er, aber es glaubte es ihm
niemand.

Nach drei Königen, anfangs der Faßnacht
ging der Veri auch wieder einmal zum Anneli
auf den Holderrain. Die Mutter und das

Seppeli machten zwar chybige Gesichter und
ließen es deutlich genug merken, daß sie den

Besucher in's Pfefferland wünschten. Das Anneli
war freundlich, aber doch etwas einsilbiger als
sonst und man merkte es ihm an, daß es etwas
auf'm Herzen habe. Aber gesagt hätte es doch

nichts, auch als die Mutter und das Seppeli
zu Bett gegangen waren und es allein beim
Veri in der Stube saß. Der Veri wußte aber

gleichwohl, wie Mutter und Schwester das arme
Meitschi traktierten, es seinetwegen verschllpften
und aushudelten, wo sie nur konnten. Das
müsse ein Ende nehmen, dachte er bei sich und
heute noch müsse sich das Anneli entscheiden, ob
es ihn wolle, oder nicht. — Wie er so recht
übelfeil war, wie er seine Sache vorbringen
wolle, hinterm Tisch auf der Bank hin und
herrutschte und mit dem Zeigfinger allerlei
Figuren aus dem Most, den das Anneli beim
Einschenken verschüttet hatte, auf den Tisch malte,
da klopfte es plötzlich so heftig an die Fenster-
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fdjeibe, bafj bie ®eiben etfdproden auffuhren,
©raupen aber, auf bem Sßorläubli ftanb jemanb
utlb rief: „3ft ber frpn SBeri nib ba? (Sr foil
bocp um ber tufiggottSwiflen* g'fdpwinb jurn
©riengtuobemlSafpar überen (po, '8 ift eine Ïïup
am halbem!"

$et 33eri, gutmütig unb bienflfertig wie er

war, befann fiep ni:pt lange uni» apute nichts
SöfeS. @r fprang fofort auf unb eilte pinauS.
®as SInneli patte nicpt mepr 3eit, ju jünben.
flaum war er aber jut Spüre pinauS, ba ^örte
e8,einen lauten ©cprei unb einen PutnpS, wie
Wenn ein fcpwerer

©egenftanb in'S
iZBaffer fäüt. ©leicp«

jeitig erftpallte ein

Iaute§®eläcpter unb
ein pöllifcpeS ©ejopl,
bajj ba§ 31nneli

unmäßig ere^Iüpfte
unb bor ©greifen
baS Cicpt fallen lief;

3roif<penpinein
fdprie eine peifere
©timme:
äs finb jwäi Siäbfti

jämä 4»o,

Slbr ai gar nib
pibfipi,

'© üint aS wenä

Däglftod
'© anbr wenäS

$itf<pi!
'8 SInneli jaftete

ganj flutn in ber

©tube perum, fu<pte

3ünbpöljli unbfanb
feine, enblicp ent=

bedte es folcpe auf
ber Çjerbblatte unb ®ie esjur£austbttreb.naus}ünbet,

madpte geuer. 2ßie eS ober jur fpauStpüre
perauSjünbete, flieg eS erfdproden einen ©dprei
aus. î)ie pöljerne ^»ausfliege, weldpe jum $or«
litubli pinaupprte, war weggenommen unb an
beren ©teile ftanb bie grofie SCßafdpfianbe mit
©üde gefüüt. Offenbar patten bie Stacptbuoben
bie ©tanbe aus bem napen Söafdppüsli leife
perbeigebracpt unb fie, nacpbem fie bie ©tiege
entfernt patten, fo aufgefteHt, baj; ber 33eri,

wenn er jur tpauStpüre pinauStam, pineinftürjen
mufite. 2lber wo war jept ber Sßeri — Stier»

genbs jeigte fiep eine ©pur bon ipm. Ratten

ipn bie Stadptbuoben gepadt unb fortgefdpleppt?
(Sine namenlofe angff überfiel baS SInneli, eS

lief jur SJtutter in bie lammet unb wedte fie.
SJtit paftigen SBorten erjäplte es, was borgefallen
war unb felbft bie Stutter unb ba§ ©eppeli
patten SJÎitleib mit ipm unb bem armen 23eri.

$a§ ©eppeli aber fagte leife unb ängfllicp 5«

fiep felber: „SDenn nur ber SJleirab nicpt bei

ipnen ift!""
Set ÎÇ)ûIpi=Xaberi madpte eine 5f3aufe unb

'S Sabeli meinte, eSjfei 3epn gegen 6inS ju
wetten, bafs niemanb anberS, als beS Sublen»

SJieinrabSöuobbem
S3eri biefeit ©treiep

gcfpielt pabe. aber
ber Xabeti folle bod)

im (Srjäplen fort»
fapren, er werbe

wopl wiffen, Wie eS

bem Sßeti weiter er»

gangen fei unb baS

wuttbere fie bod)

aucp.

„güt peute tput'S
eS," fagfeber£»ülpi»
Xaoeri unb ftanb
auf. „Söenn morgen
wüft Söetter ift, jo
fomrne icp gegen
abenb wieber ju
euep unb will euep

bann b'ricpten, was
weiter gefdpepen ift.
gür peut', gute
Stacpt mitenanb!"

V. SDie'S bem 33er»

meiter ergangen ift unb
warum '§ îlnneli eine

äßanfaprt DerfpricJpt.

ftiejj e§ erfd^rotlen einen @djrei,au§. gjûg
fonnte beS anbetn SageS ben abig fdjjer
nidpt erwarten, bis ber £»ülpi>£aberi enblicp

naep bein (Sffen fam unb fidp ju uns fepte.

Statürlicp war ©abelis erfte grage, wie'S bem

SSeri g'gangen fei am felbeit abenb, wo ipn bie

Stocptbuoben unfen g'fprcngt unb ipm bie galle
geftellt pabett, baff er in bie SBafcpftanbe fiel.
$er Ç»iilpi jog ganj getnütlicp fein fßfeifdpen

perbor, ftopfte unb jünbete eS an, bann cnbtid)

fupr er in feiner (Srjäptung fort. „3a, j<i>

bem Sîeri, bem ift'S fiiplecpt gegangen am felbert

abenb, er ift nidpt nur wüeft in bie ©ülle inen
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scheide, daß die Beiden erschrocken auffuhren.
Draußen aber, auf dem Vorläubli stand jemand
und rief: „Ist der fryn Veri nid da? Er soll
doch um der tusiggottswillen' g'schwind zum
Griengruoben-Caspar tiberen cho, 's ist eine Kuh
am Kalbern!"

Der Veri, gutmütig und dienstfertig wie er

war, besann sich nicht lange und ahnte nichts
Böses. Er sprang sofort auf und eilte hinaus.
Das Anneli hatte nicht mehr Zeit, ihm zu zünden.
Kaum war er aber zur Thüre hinaus, da hörte

kleinen lauten Schrei und einen Plumps, wie
wenn ein schwerer

Gegenstand in's
Waffer fällt. Gleichzeitig

erschallte ein
lautes Gelächter und
ein höllisches Gejohl,
daß das Anneli
unmäßig erchlüpfte
und vor Schrecken
das Licht fallen ließ

Zmischenhinein
schrie eine heisere

Stimme:
Äs sind zwäi Liäbsti

zämä cho,

Abr ai gar nid
hibschi,

'S äint as wenä
Däglstock

'S andr wenäs
Ditschi!

's Anneli jastete

ganz sturn in der

Stube herum, suchte

Zündhölzli und fand
keine, endlich
entdeckte es solche auf
der Herdblatte und Wie es zurHausthllre hmauszündes

machte Feuer. Wie es aber zur Hausthüre
herauszündete, stieß es erschrocken einen Schrei
aus. Die hölzerne Hausstiege, welche zum
Vorläubli hinaufführte, war weggenommen und an
deren Stelle stand die große Waschstande mit
Gülle gefüllt. Offenbar hatten die Nachtbuoben
die Stande aus dem nahen Waschhüsli leise

herbeigebracht und sie, nachdem sie die Stiege
entfernt hatten, so aufgestellt, daß der Veri,
wenn er zur Hausthüre hinauskam, hineinstürzen
mußte. Aber wo war jetzt der Veri? — Nier»

gends zeigte sich eine Spur von ihm. Hatten

ihn die Nachtbuoben gepackt und fortgeschleppt?
Eine namenlose Angst überfiel das Anneli, es

lief zur Mutter in die Kammer und weckte sie.

Mit hastigen Worten erzählte es, was vorgefallen
war und selbst die Mutter und das Seppeli
hatten Mitleid mit ihm und dem armen Veri.
Das Seppeli aber sagte leise und ängstlich zu
sich selber: „Wenn nur der Meirad nicht bei

ihnen ist!""
Der sHülpi-Xaveri machte eine Pause und

's Babeli meinte, es^sei Zehn gegen Eins zu

wetten, daß niemand anders, als des Dublcn-
MeinradsBuobdem
Veri diesen Streich

gespielt habe. Aber
der Xaveri solle doch

im Erzählen
fortfahren, er werde

wohl wissen, wie es

dem Veri weiter

ergangen sei und das

wundere sie doch

auch.

„Für heute thut's
es," sag^ederHülPi-
Xaveri und stand

auf. „Wenn morgen
wüst Wetter ist, so

komme ich gegen
Abend wieder zu

euch und will euch

dann b'richten, was
weiter geschehen ist.

Für heut', gute
Nacht mitenand!"

V. Wie's dem Veri
weiter ergangen ist und
warum 's Anneli eine

Wallfahrt verspricht-
stieg es erschrocken einen Schrei.aus. Aas Babeli

konnte des andern Tages den Abig schier

nicht erwarten, bis der Hülpi-Xaveri endlich

nach dem Essen kam und sich zu uns setzte.

Natürlich war Babelis erste Frage, wie's dein

Veri g'gangen sei am selben Abend, wo ihn die

Nachtbuoben unsen g'sprcngt und ihm die Falle
gestellt haben, daß er in die Waschstande fiel.
Der Hülpi zog ganz gemütlich sein Pfeifchen
hervor, stopfte und zündete es an, dann endlich

fuhr er in seiner Erzählung fort. „Ja, ja,
dem Veri, dem ist's schlecht gegangen am selben

Abend, er ist nicht nur wüest in die Gülle inen
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gumpet, fonberit er iji babei aud) fo unglüdlidj
9'fottm, bafj er ein Sein bradj unb fid) fonft
uodj r.idjt wenig beriefe. @r ferrie um fpilfe,
über bie 9ta<htbuoben, eS mögen ibrer brei ober
bier gemein fein, fdjtieen unb brüllten mie be»

Wen unb lachten ben Seri nur aus. 9ta<hbem
fie ben armen îropf genedft unb berfpottet
fatten, padten fte ihn bei Slrm unb Seinen,
t'ffen ibn aus ber ©tanbe unb riefen höhnifd):
»Wer menb bid) jefct abtröcfjnen !" S)rauf pgen
fie ben armen, jammernben Seri burch'S ©eftrüpp
unb über ©tot! unb ©tein ben Üiain hinunter
unb liefen ibn bort geftbunben unb jerquetfdjt
yQlbtobt am Soben liegen.

©ine 3eitlang mufi ber Seri ganj bemujjtloS
angelegen fein — enblidj !am er wieber p ftdj.
®ie er fpäter felber erjâljlte, fuchte et weiter p
ldjnaggen, bermodjte aber fein ©lieb p rübren
unb mubte fo bie ganje Sadjt in ungeheuren
®<bmerjen liegen bleiben, bis am Worgen um
^Ubr bes 9tuofsbiIi»©afperS öltefier Suob, ber
utarti pm Ritten ging. ®ie hatten nämlich

Sieb im 3°bfu>eib=©aben eingefteflt. Seri
tour halb erfroren unb baä linfe Sein war fo
bort gefcbmollen, als es bie Ipcut ausfielt.
®tarti lief fofort beim unb wedte ben SBifel
unb biefe jmei Srüber matten nun eine Slrt
^fogbabte precht unb trugen ben jammernben
®«i beim auf bie ©utftben in ber ©tube. $er
«uojsbili=©afper, ber injwifchen autb aufgeftanben
June, febidte fofort einen feiner Suoben pm
^oftor. ©obalb biefer gefomuien war unb ben

^eti unterfuçbte, fo jeigte eS fidj, bafj ber arme
Sropf ba3 linfe Sein gebrochen butte unb pbem
toat es ein ©)oppelbtucb unb ba§ Sein ftbon fo
ungefcbwollen, baff man bem Seri ©trumpf
unb ^ofenbein mit einem ipegel auffdjlijjen
jnujjte. Sludj unbere nicht unbebeutenbe SBunben
botte ber Sert beim Umenfcbleipfen burtb bie
J'Qcbtbuoben erhalten unb ber ®oftor fagte gleid),

gehe, wenn'S wobt wolle, minbejlenS p>ölf
Soeben bis ber Seri wieber pteg fei unb bonn
'u 'S erft noch ungemifj, ob biefer nicht für fein
j^htag eine Sefci babon tragen müffe. ®er
«uobbilUßafper war ein braöer unb ätbt d)tift=
u<het Wann unb ba er muffte, baji ber Sert
jun febiger Suob fei unb nientanben babeim
vQbe, ber ihm tuogeit unb bie Slbwart machen
tonnte, fo behielt er ben ffranfen bei fitb im
«oufe unb lieb ihm im ©tübli ein Sett auf»
Wagen unb feine grau, bie $atf;rifeppä pflegte
Un, wie itjr eigenes Jlinb.

£ie unb ba fam auch bas Shtneli bom
ßolberrain pochen, nadhbem eS erfahren hatte,
bajj ber Seri bei beS SuojjbilUßafperS franl fei,
um ju fuogen, was er ma<be. $aS waren alle»

mal für ben Seri freubige unb bodj auch Wieber

recht traurige Slugenblide. $a§ Sfoneli, ohnehin
fein fiatfeS, mar feit bem ©Ijlupf an jenem
Slbenb gar nidjt mehr jweg. 3uerft hatte e§

feinen Sippebit unb eS brüdte ihn'S auf bem

Wogen. Slrn Slbenb fröftelte eS, nachenbanen

fing es an p Çûefteln unb fpie fogar bie unb
ba etwas Stut.

Stber bas gute Weitfdji büebte nidjt an ft<h

unb feine ©efunbbeit; wenn nur ber Seri Wieber

jweg fei, bann fei ihm adeS gleid), fagte eS.

Seinetwegen fei ber Seri ungtüdlich geworben,
unb eS wollte gern, weif ©ott was tljun, wenn
er nur wieber g'funb würbe. Unb bamit baS

gefdhehe, hatte eS feI6er eine SJaÜfaljrt pr
Wutter ©otteS auf Sidenbad) berfptochen unb
fieben hl- Weffen für bie armen Seelen.

Natürlich blieb baS Sacbtbuobenfiüdli mit
bem fflpen Seri nicht unbefannt, eS würbe
fogar polizeilich geftagt unb btr Seri auf feinem

©djmerjenslaget berfjört, aber was wollte er

fagen? ©8 war am felben Slbenb fo bunfet
gemefen, baff Seri feinen feiner Singreifer zu
etfennen betmodjte; ben ©titnmen nach hätte er

wohl gemeint, eS fei biefer unb jener, unter
ihnen namentlich arnb ber Weiräbl, aber Se»

ftimmteS bürfte er bo<b nidjt behaupten. Stuf
biefeS unb noch anbere Stngaben bin, würben
einige junge Surften, unter ihnen auch her

©bolbeti, eingeftedt. Stber bie Saihtbuoben ber«

rieten einanber nicht, aus bem Weiräbl war
nidjts h«auS ju bringen, er muggete nur etwas,
wenn ihn ber ifJolijeibireftor fragte. Stl§ < er,
um ihn mürbe p machen, acht Stage; lang nur
SBaffer unb Srob befam unb in ben Sturm

appen g'bbt würbe, ba madjte er erft redjt ben

©rinb unb fagte gar nidjts mehr. Stach bter
SJochen Unterfuch würbe ber ©b0^«' ntit Set»

bacht entlaffen, feine Äameraben hatte man fchon

früher laufen laffen. Stach unb nach fam bie

©oebe Wieber in Sergeffenheit, bie Seute hatten
halb mieber über etwas anbereS p reben unb

fo badjte an ben Sert niemanb mehr.
2)rei Wonate lang hatte ber Äranfe gelitten

unb gebulbet, enblid) ging es beffer, er erholte
fieb wieber, aber grüfeli Iangfam. Seim SKuofebili»

©afper war er nur etwa 14 Stage gelegen, bann
hatte man ihn in bett ©pital gebracht, wo es
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gumpet, sondern er ist dabei auch so unglücklich
g'fallcn, daß er ein Bein brach und sich sonst
noch nicht wenig verletzte. Er schrie um Hilfe,
aber die Nachtbuoben, es mögen ihrer drei oder
vier gewesen sein, schrieen und brüllten wie
besassen und lachten den Veri nur aus. Nachdem
sie den armen Tropf geneckt und verspottet
hatten, packten sie ihn bei Arm und Beinen,
rissen ihn aus der Stande und riefen höhnisch:
,.Mer wend dich jetzt abtröchnen!" Drauf zogen
sie den armen, jammernden Veri durch's Gestrüpp
und über Stock und Stein den Rain hinunter
und ließen ihn dort geschunden und zerquetscht
halbtodt am Boden liegen.

Eine Zeitlang muß der Veri ganz bewußtlos
aagelegen sein — endlich kam er wieder zu sich.
Wie er später selber erzählte, suchte er weiter zu
schnaggen, vermochte aber kein Glied zu rühren
und mußte so die ganze Nacht in ungeheuren
Schmerzen liegen bleiben, bis am Morgen um
^Uhr des Ruoßdili'Easpers ältester Buob, der
Marti zum Hirten ging. Die hatten nämlich
'hr Vieh im Zopfweid-Gaden eingestellt. Veri
Aar halb erfroren und das linke Bein war so

hart geschwollen, als es die Haut aushielt.
Marti lief sofort heim und weckte den Wisel
und diese zwei Brüder machten nun eine Art
Tragbahre zurecht und trugen den jammernden
Aeri heim auf die Gutschen in der Stube. Der
"Uvßdili-Casper, der inzwischen auch aufgestanden

Aar, schickte sofort einen seiner Buoben zum
Doktor. Sobald dieser gekommen war und den
Veri untersuchte, so zeigte es sich, daß der arme
Tropf das linke Bein gebrochen hatte und zudem
war es ein Doppelbruch und das Bein schon so

angeschwollen, daß man dem Veri Strumpf
und Hosenbein mit einem Hegel ausschlitzen
wußte. Auch andere nicht unbedeutende Wunden
Witte der Veri beim Umenschleipfen durch die
Nachtbuoben erhalten und der Doktor sagte gleich,

A gehe, wenn's wohl wolle, mindestens zwölf
Wochen bis der Veri wieder zweg sei und dann

^ es erst noch ungewiß, ob dieser nicht für sein
^ebtag eine Letzi davon tragen müsse. Der
àossdili-Casper war ein braver und ächt christlicher

Mann und da er wußte, daß der Veri
ein lediger Buob sei und niemanden daheim
habe, der ihm luogen und die Abwart machen
rannte, so behielt er den Kranken bei sich im
vause und ließ ihm im Stübli ein Bett auf-
chlagen und seine Frau, die Kathriseppä Pflegte
hn, wie ihr eigenes Kind.

Hie und da kam auch das Anneli vom
Holderrain zuochen, nachdem es erfahren hatte,
daß der Veri bei des Ruoßdili-Caspers krank sxi,

um zu luogen, was er mache. Das waren allemal

für den Veri freudige und doch auch wieder
recht traurige Augenblicke. Das Anneli, ohnehin
kein starkes, war seit dem Chlupf an jenem
Abend gar nicht mehr zweg. Zuerst hatte es

keinen Appedit und es drückte ihn's auf dem

Magen. Am Abend fröstelte es, nachendanen

fing es an zu hüesteln und spie sogar hie und
da etwas Blut.

Aber das gute Meitschi dachte nicht an sich

und seine Gesundheit; wenn nur der Veri wieder

zweg sei, dann sei ihm alles gleich, sagte eS.

Seinetwegen sei der Veri unglücklich geworden
und es wollte gern, weiß Gott was thun, wenn
er nur wieder g'sund würde. Und damit das

geschehe, hatte es selber eine Wallfahrt zur
Mutter Gottes auf Rickenbach versprochen und
sieben hl. Messen für die armen Seelen.

Natürlich blieb das Nachtbuobenstückli mit
dem frynen Veri nicht unbekannt, es wurde
sogar polizeilich geklagt und dà Veri auf seinem

Schmerzenslager verhört, aber was wollte er

sagen? ES war am selben Abend so dunkel

gewesen, daß Veri keinen seiner Angreifer zu
erkennen vermochte; den Stiinmen nach hätte er

wohl gemeint, es sei dieser und jener, unter
ihnen namentlich auch der Meirädl, aber

Bestimmtes dürfte er doch nicht behaupten. Auf
dieses und noch andere Angaben hin, wurden
einige junge Burschen, unter ihnen auch der

Cholderi, eingesteckt. Aber die Nachtbuoben
verrieten einander nicht, aus dem Meirädl war
nichts heraus zu bringen, er muggete nur etwas,
wenn ihn der Polizeidirektor fragte. Als-er,
um ihn mürbe zu machen, acht Tage lang nur
Wasser und Brod bekam und in den Turm
appen g'hyt wurde, da machte er erst recht den

Grind und sagte gar nichts mehr. Nach vier
Wochen Untersuch wurde der Cholderi mit
Verdacht entlassen, seine Kameraden hatte man schon

früher laufen lassen. Nach und nach kam die

Sache wieder in Vergessenheit, die Leute hatten
bald wieder über etwas anderes zu reden und
so dachte an den Veri niemand mehr.

Drei Monate lang hatte der Kranke gelitten
und geduldet, endlich ging es besser, er erholte
sich wieder, aber grüseli langsam. Beim Ruoßdili-
Casper war er nur etwa 14 Tage gelegen, dann
hatte man ihn in den Spital gebracht, wo es



ifjrn on guter Sflege nicht fehlte. DIS ber

Justogen bo war, tonnte ber SBeti wieber ein

wenig umenhülpen, aber on'S §eimgeljen, ober

gor on'S ©Raffen burfte ber Slrme noch lange,
lange nicht benfen. 2)ie Roften für feinen 3luf«
enthalt im ©pital fielen ihm baljet immer
fernerer unb er fah, wie fein mübfam erbaufeteS
©elblein immer mehr iufammenfchrumpfte. ®omit
fcbwanb bie Hoffnung, bo§ Dnneli ju b^iroten,
iumol bo er ja ein Rtüppel war unb bas gute
Dteitfchi felber fräntelte. 35aS madjte bem armen
SSeri fd^ier mebr Rummer, als aileS anbete unb
oft faff et ftunbenlang im Celjnfeffel neben bem

Sett, jiierte in ben Soben hinein unb überlief
ftdj trübfelig fdjwarjen ©ebanten.

Snjwifdjen war aud) ber ©ommer genabt
uitb bie Delpler fuhren i'Dlp; ba wollte bem

Sert fdjier bas £)erj brechen, wenn er ein
©enten borbeifahren unb bie ©djeflen unb
$ried)len erttingen unb bie ©ennen luftig
jaudjjen ^örte.

Dudj beS ®ublen»DleinrabS Dleiröbl mar
wieber j'Dlp gefahren unb bie 8eute im Soben
waren froh, baff ber GHjotberi wenigftenS für
eine Seitlang fort war. 3n alien Sfirtshäufem
hatte er £><htbel angefangen, überall, wo eS

Srügel gab, war er babei gemeien, ber Srfte
beim Sinsteden, aber auch nicht ber Seilte, wenn
fie wieber umen gegeben würben.

DIS ber iperbft gcfonimen war unb ber
Seri fich fo weit erholt hatte, baff er feine Se=

Ijaufung begehen unb fich felber berpflegen tonnte,
ba backte bas Dnneli baran, fein Serfptechen

ju galten, jumal, ba es ihm ben ©ommer
über mit ber ©efunbheit etwas beffer gegangen
war. Dlerfwürbiger SJeife wollte auch bas
©eppeli mit, aber lieber nicht an einem g'wöljn»
lichen Sßerftag, fagte e§. 6s wollte am liebften
an einem Seiertag nach Dietenbach maflfaheten,

j. S. an Dlariä ©eburt, unb broben j'Siebigt
unb im Dmt fein; bie Rlofterfrauen lönnten fo
apparti f<hön orgeln unb fingen, hab' es gehört.
®aS Slnneli hatte freilich teine Slljnung, warum
feine ©chmefter präjis am DtuttergotteStag nach
Diefenbach hinauf wollte; hätte es aber nur ein

wenig nachgebaut, fo märe ihm bietleicht in ben

©inn getommen, wie an biefem 2age auch bie

Slelpler in bie Rapeüe jum ©otteSbienft fommen
mufften unb wie'S am Dachmittag gewöhnlich
im SDirtShauS luftig ^erging, ©ewijf hatte ber
Dleiräbl fchon b'ricf)tet unb bas ©eppeli b'fteüt;
aber bas gute Slnneli mertte nichts unb um

fetner ©chwejîer gefällig ju fein, ftimmte e§

ihrem ißlane bei.

VI. ©tn 3Kuttergotte§»5Cag unb wie er gebetliget würbe.

3n Diefenbach hatte e§ am 3ePe
©eburt unberniinftig biet Soll; bie ganje Rapeüe

war g'ftecfet boll unb ber ©iegrift muffte auch

noch bie ©eitentljüre aufthun, weil noch ®'ete

Seute brauffen ftanben unb bie Siebigt anhören
wollten. ©elbeS Dial hat ein Rapujiner ges

prebigt unb im erften Steil gejagt, warum man

Diaria bereiten müffe; im jweiten Steil fprafl
er babon, wie biefe Serehrung befdjaffen fein

foHe. 35abei gab ber Siebiger ganj beutlid)

ju berftchen, wie fchänblich es fei, wenn fogat
an DluttergotteS»Seften unb an 2ßaüfaf)rtSorten
ftänbel unb ©treitigfeiten an ber StageSorbntwg
feien. 2Bie bom £)änbeln bie Debe war, ba

ftedten bie Slelpler ihre Röpfe jufammen unb

ber Stoni gab bem ©epp»Dligi, welcher fanft
eingefchlummert war, einen gehörigen Suff unb

fagte leife ju ihm: „3et)t djunt'S!" $er Dlei*

räbl im hinterften ©tuljl supfte ben ©nurggj*
SSifel am Slermel unb ftreefte ben Ç)atè< r®'6

ein £mhn beim Ubajferfaufen. $er Srebi9ct
aber fuhr fort unb fagte, es fei boefj furioS,

baff eS ßeute gebe, bie am Dlorgen in bie

Rapelle tommen unb beten: „^eilige Dlutter,
erfletje mir ©efunbheit!" unb am Dachmittag
fdjlagen fich bie gleichen Dlenfd)en halt» j'tob.
6in anberer bete: „.§ilf mir, ©nabenmutter!
baff ich ©lüd habe mit bem Siehftanb unb auS

meinen ©chulben herauStomine!" 3)er ©leidje
aber betluobeve am nämlichen Stag fein ©elb
im SMrtSljauS, fange Ç>ânbel unb Sroäeffe alt
unb wolle lieber feine befte Ruh bran fejjen, als

nachgeben unb Stieben machen. Doch allerlei

fagte ber Rapujiner Dom £)eilanb am Rreuje
unb Don ber Dlutter ©otteS unter bem Rreuje
unb ben 3uben in ber Döpe beS RreujeS, Don

ihrem ©(hellen, ©pielen unb Stachen. $a hat

ber 6ine unb Slnbere gebacht, ber ©eiftliche
habe nicht fo Unrecht. 6r ift burum nach bem

©otteSbienft ftill heimgegangen ober hat ein

©chöpplein getrunfm im Rreuj brüben unb

nicht mehr unb ift nachher ruhig feinen ffieg
gewanbert.

$er Dleiräbl aber unb feine Rameraben

hatten fich bie Siebigt bei weitem nicht fo ju
•t>erjen genommen, ©djon in ber Rapeüe hatten
Re genug ju luogen unb einanber j'ftüpfen, als
jie bie^beiben §olberrain»Dleitfchi erblidten.

ihm an guter Pflege nicht fehlte. Als der

Austagen da war, konnte der Veri wieder ein

wenig umenhülpen, aber an'S Heimgehen, oder

gar an'S Schaffen durfte der Arme noch lange,
lange nicht denken. Die Kosten für seinen
Aufenthalt im Spital fielen ihm daher immer
schwerer und er sah, wie sein mithsam erhausetes
Geldlein immer mehr zusammenschrumpfte. Damit
schwand die Hoffnung, das Anneli zu heiraten,
zumal da er ja ein Krüppel war und das gute
Meitschi selber kränkelte. Das machte dem armen
Veri schier mehr Kummer, als alles andere und
oft saß er stundenlang im Lehnsessel neben dem

Bett, stierte in den Boden hinein und überließ
sich trübselig schwarzen Gedanken.

Inzwischen war auch der Sommer genaht
und die Aelpler fuhren z'Alp; da wollte dem

Veri schier das Herz brechen, wenn er ein
Senten vorbeifahren und die Schellen und
Triechlen erklingen und die Sennen lustig
jauchzen Härte.

Auch des Dublen-Meinrads Meirädl war
wieder z'Alp gefahren und die Leute im Boden
waren froh, daß der Cholderi wenigstens für
eine Zeitlang fort war. In allen Wirtshäusern
hatte er Händel angefangen, überall, wo es

Prügel gab, war er dabei gewesen, der Erste
beim Austeilen, aber auch nicht der Letzte, wenn
sie wieder umen gegeben wurden.

Als der Herbst gekommen war und der
Veri sich so weit erholt hatte, daß er seine

Behausung beziehen und sich selber verpflegen konnte,
da dachte das Anneli daran, sein Versprechen

zu halten, zumal, da es ihm den Sommer
über mit der Gesundheit etwas besser gegangen
war. Merkwürdiger Weise wollte auch das
Seppeli mit, aber lieber nicht an einem g'wöhn-
lichen Werktag, sagte es. Es wollte am liebsten

an einem Feiertag nach Rickenbach wallfahrten,
z. B. an Mariä Geburt, und droben z'Predigt
und im Amt sein; die Klosterfrauen könnten so

apparti schön orgeln und singen, hab' es gehört.
Das Anneli hatte freilich keine Ahnung, warum
seine Schwester präzis am Muttergottestag nach
Rickenbach hinauf wollte; hätte es aber nur ein

wenig nachgedacht, so wäre ihm vielleicht in den

Sinn gekommen, wie an diesem Tage auch die

Aelpler in die Kapelle zum Gottesdienst kommen

mußten und wie's am Nachmittag gewöhnlich
im Wirtshaus lustig herging. Gewiß hatte der
Meirädl schon b'richtet und das Seppeli b'stellt;
aber das gute Anneli merkte nichts und um

seiner Schwester gefällig zu sein, stimmte es

ihrem Plane bei.

VI. Ein Muttergottes-Tag und wie er geheiliget wurde.

In Rickenbach hatte es am Feste Mariä
Geburt unvernünftig viel Volk; die ganze Kapelle

war g'stecket voll und der Siegrist mußte auch

noch die Seitenthüre aufthun, weil noch viele

Leute draußen standen und die Predigt anhören
wollten. Selbes Mal hat ein Kapuziner
gepredigt und im ersten Teil gesagt, warum man

Maria verehren müsse; im zweiten Teil sprach

er davon, wie diese Verehrung beschaffen sein

solle. Dabei gab der Prediger ganz deutlich

zu verstehen, wie schändlich es sei, wenn sogar

an Muttergottes-Festen und an Wallfahrtsorten
Händel und Streitigkeiten an der Tagesordnung
seien. Wie vom Händeln die Rede war, da

steckten die Aelpler ihre Köpfe zusammen und

der Toni gab dem Sepp-Migi, welcher sanft

eingeschlummert war, einen gehörigen Puff und

sagte leise zu ihm: „Jetzt chunt's!" Der Meirädl

im hintersten Stuhl zupfte den Gnurggi-
Wisel am Aermel und streckte den Hals, wie

ein Huhn beim Wafsersaufen. Der Prediger
aber fuhr fort und sagte, es sei doch kurios,

daß es Leute gebe, die am Morgen in die

Kapelle kommen und beten: „Heilige Mutter,
erflehe mir Gesundheit!" und am Nachmittag
schlagen sich die gleichen Menschen halb z'tod.
Ein anderer bete: „Hilf mir, Gnadenmutter!
daß ich Glück habe mit dem Viehstand und aus

meinen Schulden herauskomme!" Der Gleiche

aber verluodere am nämlichen Tag sein Geld

im Wirtshaus, fange Händel und Prozesse an

und wolle lieber seine beste Kuh dran setzen, als

nachgeben und Frieden machen. Noch allerlei

sagte der Kapuziner vom Heiland am Kreuze

und von der Mutter Gottes unter dem Kreuze
und den Juden in der Nähe des Kreuzes, von

ihrem Schelten, Spielen und Fluchen. Da hat

der Eine und Andere gedacht, der Geistliche

habe nicht so Unrecht. Er ist darum nach dem

Gottesdienst still heimgegangen oder hat ein

Schöpplein getrunken im Kreuz drüben und

nicht mehr und ist nachher ruhig seinen Weg

gewandert.
Der Meirädl aber und seine Kameraden

hatten sich die Predigt bei weitem nicht so zu

Herzen genommen. Schon in der Kapelle hatten
sie genug zu luogen und einander z'stüpfen, als

sie die^beiden Holderrain-Meitschi erblickten.



®on ber Ißrebigt Nörten fie nidjt mehr biet unb
^08 fie noch Nörten, fiel auf felfenbarten Boben.
wad) bem ©otteëbienfte pafjte ber Bteiräbt natür=
n<§ auf bie beiberr ©djmefietn unb alS fie jur
«apelle betauSfamen, mar er gteidj bei ihnen
unb lub fie ein, mit iljm in'S 2öirt3bau3 äu
loinmen. ®a3 3lnneli moltte abfolut nidjt; fie
wüßten beim, fagte e§ ; fie bitten es ber flutter
b/ïfprodjen unb bie marte mit bem â'Bîittag auf
'le> «3bï merbet bodj nid^t nüd)ter ben Berg appen
tosm-en' ^a§ n'^ p!" eiferte ber ÎQZeirâbl.
»<ßir haben etroa§ genommen, als mir berauf ge»
jommen finb," fagte bas Stnneti, aber bas ©eppeli
n% ibm gteidj übers Bîaut. „ïïîag fi<b mobl ber=
«agen, megen bem Söffet bot! Suppen unb BröSmeli
«öS unb Brob. — 3dj bab' einmal Cwn9e* "nb
®utft belommen bom Beten. ©îeinetroegen geb' bu*
uut beim, icb finbe nachher ben 2ßeg febon atiein."
^6 biefen BJorten feiner ©djroefter etfdjtad baS
«nneli. Um alle Sßett mollte es bas ©eppeti
beim Bteiräbt ni<bt allein taffen; brum machte
e§ aus ber Ütot eine Sntgenb, gab nadj unb
9'bg mit. 3dj bente aber faft, 'S ©eppeti unb
bet ajteiräbt hätten e§ lieber gefeben, menn 'S
Jiäntii niebt mitgeïommen mitre.

3m ftreuä »aren fdjon biete Seute, meiftenS
«etpter beifammen unb als toeS ®ublen=Bteinrab'8
^uob mit ben beiben Bteitfdjenen erfdjien, ftreefte
<We3 bie £)ätfe. ®a3 fdjien bem ©bolberi ju
jjefaDen; grabitätifcb fd)ritt er burdj bie 2ßirtS=
j*ube binbutcb, nabm an einem 2ufd)e an ber
ffianb sptab, unb befteftte ©Uppen unb ©cbaf=
bratig, gtoten unb 9tad)tif(ib. ®ie ©täfer
Würben juerft halb mit 3"«*« gefüllt, bann ber
Kbtoere biete 3tatiener eingefebenft unb fo, mit
outfer bermifdbt, getrunfen. ®aS ©eppeli mar
oalb g'fürigrot, mie ein 3iegelba<b unb fetbft
bas ülnneti, baS nur ganj befebeiben üom StBein

berfudjte, befam nach unb nadj rote Baden.
®r°n mochte mot)I bie ipilje in ber ©tube,
°ber audj nodj etmaS anbereS fdjulb fein. 3Im
anbern äifdj faß nämlich ber ®ubetfad=£>eiri
u.ub fang allerlei Siebti; eben gab er mieber
e«n§ 5um beften:

„©ottlob unb ®anf
Si nimmä djrant!
2ftag mieber äS Bißiti äffä.
C'a ufmä Biärtet ©ßrtöpfli g'madjt
lürtfafli fuiber g'äffä."

®as Simulé meinte faft, baS Siebti gelte
'bm, brum mürben feine Baden fo rot. 3fßt
S'ng'sgimmer^Iauter 51t. Balb tarnen BteiräblS
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ftameraben unb festen fi<b an ben gleichen îifdj.
$er SDteiräbl aber fafj obenan, mie ein Sanb-
ammä, tommanbierte unb führte bas grofje SBort
unb ftürjte ein ©las SRoten nach bem anbern
hinunter. 3n einer ©de faff bet Sanbjäget unb
erjäblte feinem Sifdjnadjbar, mie er ba fei, um
eine tompatte Orbnung aufrecht ju erhalten.
2Bo ber ©botberi umen fei, ba bürfe man nicht
trauen. ®er SDteiräbt aber fibimpfte, als er ben
Sanbjäger fab : „2BaS beb ber ba obe j'tbuo?
ber bätt' tbönne brbeime btibä !" 3mmer neue
©äfte rüdten an. „£e ba, Sönet, Sütigi, 3aggi,
hierher, bi« ift no<b lßla|!" febattte e§ ben
©intretenben entgegen. „9tur bie potbe!" brüllte
ber ©botberi unb rüdte auf bie Seite. 3mmet
mehr füllte fiib bie gro^e SZBirtSftube unb bem
Stnneti mürbe e§ immer ängfter, immer beifeer.

„3e^t müe^en mir aber g'mifj fy'm," fagte e§,

„ma§ mirb au b'Btuotter fägä, memmer fo lang
nib <bömmib." „Biiera," lachte '3 ©eppeli,
„mier ifib b'« toobt gnuog; i<b bäntä, mier
dbemib eistet nu tags br Berg abbe." „Bîier
mienb groife tyi," fagte nod)tnat3 '§ îlnneti,
„mier mirb'3 fehlest i bem ©lärm, i ber £)it( !"
®abei fuhr e§ mit bem ytaStucb nach ben 3tugen,
aber ber 3Jteiräbt lachte unb f<blug m:t ber

fÇauft auf ben SEifdb unb fdjrie: „3e^t äjtra nu
ä Calbi — bat bin ich Bteifter!"

31m anbern îifcb faß be§ ©teffennajiS ffarti;
er hatte f<bon lang bem ÜJteiräbl unb ben beiben

Bteitfcbenen jugtuogt unb mit feinen iJtacbbaren
bibfebeli g'reot unb g'tadjt. ®er ®ubelfadbeiri
faß aud) bei ihnen — je|)t febrte er fih um,
unb fang gegen tDteiräbl'3 ®ifd) hinüber:

„Dti Schaß ifeb än Stngl,
3Ï3 munberfheenS ©binb,
C^eb fürroti Bäggiti
Ünb Dtellili am ©rinb."

Sd)aHenbe3 ©elächter belohnte ben ©änger;
ber ÜJteiräbt aber biß bie 3äbne jufammen unb
baflte bie ffauft. tpiößlicb ftanb bc3 ©teffennaji3
îtarli auf, nahm fein ©las unb forberte bie
beiben Cn>lbcrrain=Bteitfcbi auf, ihm Befdjeib ju
tbun. ®rauf tarn er auch jum Bteiräbl unb
pütfihte mit ihm an. „C>eft b'äbfdbt ÜKcitf^i
bie br! SBo bef^ bie ufgabtet?" „®aS gab
bi nib a, meifd)!" gab Bieiräbl jurüd. ,,Ç)e,

be! 9îur nib fo bißig!" lachte ber Sîatli.
„§efcb guot g'alpeb büt?" „'3 paffierb," er=

mieberte ber ©botberi, „aber ich bäntä, menn
mer'§ beffer oerftanbe bättib j'tribe, ober beffer

g'roißt- ä'untle, '3 mär au beffer gaugä!" ®a3
5

Von der Predigt hörten sie nicht mehr viel und
^as sie noch hörten, fiel auf felsenharten Boden.
Nach dem Gottesdienste paßte der Meirädl natürlich

auf die beiden Schwestern und als sie zur
Kapelle herauskamen, war er gleich bei ihnen
und lud sie ein, mit ihm in's Wirtshaus zu
kommen. Das Anneli wollte absolut nicht; sie
müßten heim, sagte es; sie hätten es der Mutter
versprochen und die warte mit dem z'Mittag auf
üe. .Ihr werdet doch nicht nüchter den Berg appen
sollen, das lasse ich nicht zu!" eiferte der Meirädl.
»Wir haben etwas genommen, als wir herauf
gekommen sind," sagte das Anneli, aber das Seppeli
>uhr ihm gleich übers Maul. „Mag sich wohl
vertagen, wegen dem Löffel voll Suppen und Brösmeli
Käs und Brod. — Ich hab' einmal Hunger und
^urst bekommen vom Beten. Meinetwegen geh' du'
uur heim, ich finde nachher den Weg schon allein."

diesen Worten seiner Schwester erschrack das
Anneli. Um alle Welt wollte es das Seppeli
beim Meirädl nicht allein lasten; drum machte
es aus der Not eine Tugend, gab nach und
3wg mit. Ich denke aber fast, 's Seppeli und
ber Meirädl hätten eS lieber gesehen, wenn 's
Nänni nicht mitgekommen wäre.

Im Kreuz waren schon viele Leute, meistens
Aelpler beisammen und als des Dublen-Meinrad's
àob mit den beiden Meitschenen erschien, streckte
Alles die Hälse. Das schien dem Cholderi zu
gefallen; gravitätisch schritt er durch die Wirts-
llube hindurch, nahm an einem Tische an der
Wand Platz, und bestellte Suppen und Schaf-
bratis. Roten und Nachtisch. Die Gläser
wurden zuerst halb mit Zucker gefüllt, dann der
schwere dicke Italiener eingeschenkt und so, mit
Zucker vermischt, getrunken. Das Seppeli war
bald g'fürigrot, wie ein Ziegeldach und selbst
bas Anneli, das nur ganz bescheiden vom Wein
besuchte, pesé nach und nach rote Backen.

^on mochte wohl die Hitze in der Stube,
bber auch noch etwas anderes schuld sein. Am
andern Tisch saß nämlich der Dudelsack-Heiri
Und sang allerlei Liedli; eben gab er wieder
kN>s zum besten:

„Gottlob und Dank
Bi nimmä chrank!
Mag wieder äs Bitzili ästä.
Ha usmä Viärtel Chnöpfli g'macht

^ Und^alli suiber g'ästä."

^ Das Anneli-meinte fast, das Liedli gelte
chm, drum wurden seine Backen so rot. Jetzt
Mg'sZimmer^lauter zu. Bald kamen Meirädls
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Kameraden und setzten sich an den gleichen Tisch.
Der Meirädl aber saß obenan, wie ein Land-
ammä, kommandierte und führte das große Wort
und stürzte ein Glas Roten nach dem andern
hinunter. In einer Ecke saß der Landjäger und
erzählte seinem Tischnachbar, wie er da sei, um
eine kompakte Ordnung aufrecht zu erhalten.
Wo der Cholderi umen sei, da dürfe man nicht
trauen. Der Meirädl aber schimpfte, als er den
Landjäger sah: „Was hed der da obe z'thuo?
der hätt' chönne drheime blibä!" Immer neue
Gäste rückten an. „He da. Tönel, Migi, Jaggi,
hierher, hier ist noch Platz!" schallte es den
Eintretenden entgegen. „Nur hie zuoche!" brüllte
der Cholderi und rückte auf die Seite. Immer
mehr füllte sich die große Wirtsstube und dem
Anneli wurde es immer ängster, immer heißer.
„Jetzt müeßen wir aber g'wiß heim," sagte es,

„was wird au d'Muotter sägä, wemmer so lang
nid chömmid." „Miera," lachte 's Seppeli,
„mier isch hie wohl gnuog; ich dänkä, mier
chemid eister nu tags dr Berg abbe." „Mier
miend gwiß hei," sagte nochmals 's Anneli,
„mier wird's schlecht i dem Glärm, i der Hitz!"
Dabei fuhr es mit dem Nastuch nach den Augen,
aber der Meirädl lachte und schlug m't der

Faust auf den Tisch und schrie: „Jetzt äxtra nu
ä Halbi — hüt bin ich Meister!"

Am andern Tisch saß des Steffennazis Karli;
er hatte schon lang dem Meirädl und den beiden

Meitschenen zugluogt und mit seinen Nachbaren
hibscheli g'revt und g'lacht. Der Dudelsackheiri
saß auch bei ihnen — jetzt kehrte er sich um,
und sang gegen Meirädl» Tisch hinüber:

„Mi Schatz isch än Ängl,
Äs wunderscheens Chind,
Hed fürroti Bäggili
Und Rellili am Grind."

Schallendes Gelächter belohnte den Sänger;
der Meirädl aber biß die Zähne zusammen und
ballte die Faust. Plötzlich stand des Steffennazis
Karli auf, nahm sein Glas und forderte die
beiden Holdcrrain-Meitschi auf, ihm Bescheid zu
thun. Drauf kam er auch zum Meirädl und
pütschte mit ihm an. „Heft Hübschi Meitschi
bie dr! Wo hesch die ufgablet?" „Das gad
di nid a, weisch!" gab Meirädl zurück. „He,
he! Nur nid so hitzig!" lachte der Karli.
„Hesch guot g'alped httr?" „'s passierd,"
erwiederte der Cholderi, „aber ich dänkä, wenn
mer's besser verstände hättid z'tribe, oder besser

g'wißt z'ankle, 's wär au besser gangä!" Das
S
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tear ein ©djimpf, ben ber $arli rooht oerftanb,
aber er fagte nur: „SO?ad)' ïeine ^Dummheiten !"
„3<h madfe feine Oummljeiten!" fcfjrie Weiräbl.
$a flaute ein langgejogener $on, roie bas
®tüflen eines (Stieres bom anberit ïifdj Verübet
unb „ber Wuni, ber 2J?uni!" lachte unb tobte
bie Wenge. ®er Weiräbl jitterte on adelt
©liebern boll Aufregung, — ba flog, Don un=

fidjtbarer $anb genjotfen, ein Wanbelfem Datjer,
bem ßholbeti mitten in'S ©efid)t. SBütljenb
fprang ber ©etroffene auf, ergriff fein ©las unb
jdjlug bomit bem aljnungSlofen $arli ouf ben

Äopf. 3ept brach ber ©türm Io§; bie beiben

Weitfdji fchrieenlaut
auf unb flohen jur
hintern $hüre
hinaus. $er Weiräbl
mit feinen ßamera»
ben ftiirjte fid) auf
ben Äarli unb bie

îlelpler, roeldje ju
iljmftanben. Stifte
mürben umgeftofeen,
©Idfer unb giafchen

jetfdflagen, ©tul)l=
beine ouSgeriffen, e§

hagelte Schläge unb
in ber Scfe ftanb
ber Sonbjäger unb
fc^tie in ben 2umult
hinein: „£)änb br
griebe! Kompotte

Ctbnung!" „Uifä,
uifä mit'm ßpolberi,

g'hiäbä uifä!"
fd)adte e§ unb ïojj
auf 2otj flog ber
SOÎeirdbt jur offenen
©tubentljiire hinaus.

©efährtict) mar'S
nicht gegangen, ber Gljolberi hntie «in paar
jlüchtige hinter bie Ohren befommen unb blutete
aus ber Otafe, aber fonft mar ihm nichts meiter
gesehen, ilöütenbj fprang er Dom Süoben auf
unb moflte gleich toieber in bie ©tube hinein,
— aber bie anbern 33urfdjen, bcnen bie ©e=

fliehte nicht recht mar, hielten ihn feft unb
führten ihn jum tBrunnen hinter ber Capelle,
bamit er fid) bas SStut aus bem ©efidfle roafdje.

îtm örunnen ftanben auch bie beiben Weitfchi,
bor Slngft jitternb, unb baten unter Spänen
ben Weiräbl, er fofle boch ber tufiggoltsmiHen

w

ie führten ihn jum S3runnen hinter ber Kapelle.

nimmä ind gah. „tjpräfj gangi, bie fpubel®

hünb henb mer nib borä'ha, bie ©djelmä! Snä

mil'i!" SBäljrenb ber ©holberi fo aufbegehrte
fam ber Canbjäger aus bem Wirtshaus unb

fuchte ihn ju befchmichtigen. ,,©ei Dernünftig

Weinrab!" fagte er, „es ift megen ber fompaften

Orbnung. Wad)' feinen ©rampol. 2uog, menn'S

nicht aufhört, fo muff ich »hingen, bann gibt'*
sprojefj unb ©'fd^ic^ten." „Wiera gäbS ®'fd)i<h®

ten, mi 5llte ift ric^d gnuog, bene £mble bä

Sßrojäfi j'mache — unb bu heft mer nib j'befäle,
mit biner Dertrafte Orbnig!" ©o mürbe lang«

hin unb h^gefiritten. 9luf einmal jeigte fi<b ber

ßljolberi ganj ruhig-
@r fagte ben beiben

©chroeftern, fie foil®

ten jetjt heim, er

gehe auch giei<$

in b'SHp jurfltf.
Wirtlich berabfdjie®

bete fich ber Weiräbl
Don ben beiben

©chroeftern ; biefe

gingen langfam ben

Serg hinunter, mdh'
renb er felbet ben

Weg ntdj bem

©teinalperroalb h'n
eiufchiug.

gür ein ©tünb'
chen mar SHuhe in

ber SDÖiitSftube ein®

getreten. ®eS

©teffennajis ßarlt
hatte eben fein

©chöppli auSge=

trunfen, mar auf»

geftanben unb rooflte

gehen, ba erfdhtett

ptöhüch ber Sholbett
6r hatte injroifd)enmieber unter ber Schüre.

tpilfStruppen gemotben unb mar mit fünf, fe<h§

hanbfeften îlelpletn jurüefgefehrt, um fich îu
rächen. Strojjig feffle er fich mit feinen 53«®

gleitern an ben 2ifd), ohne ben ßarli ju grüben
unb als biefer fich sunt ©efjen anfehiefte, rief er

ihm höhnifch äu: »©Sit, bui gnhft! £>ffl fet

©urafchi melj? 3ft b'r 'S $ärj i b'^bufe g'hibi"
2luf biefe Worte hin brehte fich ber Jlarli mieber

um unb nahm nochmals spiap. „Weinft öppe

ich oerchlüpfe ab fo eim, roie bui?" fagte er

unb hefteilte eine §albi SKoten. 3efct_gab_ein
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war ein Schimpf, den der Karli wohl verstand,
aber er sagte nur: „Mach' keine Dummheiten!"
„Ich mache keine Dummheiten!" schrie Meirädl.
Da schallte ein langgezogener Ton. wie das
Brüllen eines Stieres vom andern Tisch herüber
und „der Muni, der Muni!" lachte und tobte
die Menge. Der Meirädl zitterte an allen
Gliedern voll Aufregung, — da flog, von
unsichtbarer Hand geworfen, ein Mandelkern daher,
dem Cholderi mitten in's Gesicht. Wüthend
sprang der Getroffene auf, ergriff sein Glas und
schlug damit dem ahnungslosen Karli auf den

Kopf. Jetzt brach der Sturm los; die beiden

Meitschi schrieen laut
auf und flohen zur
hintern Thüre
hinaus. Der Meirädl
mit seinen Kameraden

stürzte sich auf
den Karli und die

Aelpler, welche zu
ihm standen. Tische
wurden umgestoßen,
Gläser und Flaschen
zerschlagen, Stuhlbeine

ausgerissen, es

hagelte Schläge und
in der Ecke stand
der Landjäger und
schrie in den Tumult
hinein: „Händ dr
Friede! Kompakte

Ordnung!" „Uisä,
uisä mit'm Cholderi,

g'hiädä uisä!"
schallte es und Totz
auf Totz flog der
Meirädl zur offenen
Stubenthüre hinaus.

Gefährlich war's
nicht gegangen, der Cholderi hatte ein paar
Tüchtige hinter die Ohren bekommen und blutete
aus der Nase, aber sonst war ihm nichts weiter
geschehen. WütendI sprang er vom Boden auf
und wollte gleich wieder in die Stube hinein,
— aber die andern Burschen, denen die
Geschichte nicht recht war, hielten ihn fest und
führten ihn zum Brunnen hinter der Kapelle,
damit er sich das Blut aus dem Gesichte wasche.

Am Brunnen standen auch die beiden Meitschi,
vor Angst zitternd, und baten unter Thränen
den Meirädl, er solle doch der tusiggottswillen

M

Eie führten ihn zum Brunnen hinter der Kapelle,

nimmä inä gah. „Äxpräß gangi, die Hudel-
hünd hend mer nid vorz'ha, die Schelmä! Inä
wil-i!" Während der Cholderi so aufbegehrte,
kam der Landjäger aus dem Wirtshaus und

suchte ihn zu beschwichtigen. „Sei vernünftig
Meiurad!" sagte er, „es ist wegen der kompakten

Ordnung. Mach' keinen Grampol. Luog, wenn's

nicht aufhört, so muß ich chlagen, dann gibt's
Prozeß und G'schichten." „Miera gäbs G'schich°

ten, mi Alte ist richä gnuog, dene Hudle dä

Prozäß z'mache — und du heft mer nid z'befäle,
mit diner vertrakte Ordnig!" So wurde lange

hin und hergrstritten. Auf einmal zeigte sich der

Cholderi ganz ruhig-
Er sagte den beiden

Schwestern, sie sollten

jetzt heim, er

gehe auch gleich

in d'Alp zurück.

Wirklich verabschiedete

sich der Meirädl
von den beiden

Schwestern; diese

gingen langsam den

Berg hinunter, während

er selber den

Weg n >ch dem

Steinalperwald hin
einschlug.

Für ein Stündchen

war Ruhe in

der Wutsstube
eingetreten. Des

Steffennazis Karli
hatte eben sein

Schöppli
ausgetrunken, war
aufgestanden und wollte

gehen, da erschien

plötzlich der Cholderi
Er hatte inzwischenwieder unter der Thüre.

Hilfstruppen geworben und war mit fünf, sechs

handfesten Aelplern zurückgekehrt, um sich ZU

rächen. Trotzig setzte er sich mit seinen

Begleitern an den Tisch, ohne den Karli zu grüßen
und als dieser sich zum Gehen anschickte, rief er

ihm höhnisch zu: „Gält, dui gahst! Hest kel

Guraschi meh? Ist d'r 's Härz i d'Huse g'hid!"
Auf diese Worte hin drehte sich der Karli wieder

um und nahm nochmals Platz. „Meinst öppe

ich verchlüpfe ab so eim, wie dui?" sagte er

und bestellte eine Halbi Roten. Jetz^gab.ein



®ott bo§ anbere; bo tourbe ber ßorli aub
totlb: „®ut mitt ^alt nur ipanbei!" ferrie er,
«ober weißt was, ntier cfjauft'S nib mabe, »nie

J.e'n fttyne Sßeti — ÏRib g'ptft nib i b'@üHe,
^bolberi!" 3eßt ging'S log. „2ßaS l^ani
9madjt?" brüllte ber Steiräbf. „Se SSeri peft
Jtoi g'Iäpmt, — bog peft! 3 c^a'g betuife!

,br Sanbjäger g'^ört'g — i jög eg nu
"lift: be Seri peft g'Iäpmt, bui Macptbuob!"
3eßt fttirjte ber Spolberi mit feinet Sanbe ouf
ben Sîarli log, biefen unterftüßten pinroieberum
jfute Kameraben — bolb wäljte fid) ein förrn»
"ber Knäuel bon Mingenben burb bie 2Birtg=
jjube. 3MQn brüllte unb ftampfte, fludjte unb
Ppnte. 2üag nic^t niet= unb nogelfeft toar,
tourbe bon ben SZßänben geriffen unb bamit ber
^ûtli unb feine ©enoffen trifepagget. Ser Sanb«
]«ger fdjrie aug boHem fpalfe: „Ipänb be griebe,

T Süt, unb tompafte ....!" 6t ïonnte
n,lbt mept ougreben — fonbetn log bereits, bon
einer ftarlen gauft getroffen, unterm Sifb*.
''3efu§, ajîatio!" fdjtie plößlib ber Karli, „ib
P® ne ©tkp!" unb fon! tobtenbleib ju Soben.

fiußte ber SMeiräbl, bo flutten feine Kameraben.
®er iffiirt unb bie onbern îlelpler eilten ouf
Jen Karli ju, ber Sonbjäger unterm Sifb richtete
it(P longfom auf — ein ©tiUftanb trat ein,
Plbjjlidfje Mupe 3eßt jog fib ber Sîeirâbl
toit feinen Segleitern jurilct — mit jerriffenem
vembe unb jetfblagenen ©liebern ; er toar toieber
einmal Steiftet getnorben, ober mie?"

®em |)ülpi=£aberi mar fein ^ßfeifc^en aus»
gegangen, ©r jttnbete es nidjt mepr an, fon»
bern fagte uns gute Mac^t, nabbem er ber»
lptodjen, am folgenben 316enb feine ©rjäplung
in beenben.

©ottc§ 3Jtüt|Ien mahlen lanqfam, ober ft<$er.

_

511s ber !pülpi»Xaberi am folgenben Mbenb
lein Sßfeifben gefiopft unb ftct( bequem jurent
9W batte, fupr er in feiner ©rjäplung fort:
»Stan fagt allemal, „„ber Krug gebt jum
Hunnen, bis er bribt"" unb „„©otteS Stüplen
toablen langfam, aber fiber"". SaS bit fib
°n beS SubIen=3Jîeinrab§ Sîeirâbl offen gezeigt,

jpört nur, mie'S weiter gegangen ift. Sobten»
J'eib jag beS ©tcffennajiS Karli aufm Soben
Jet SBittgftube jum Kreuj in Midenbatb. St
butte einen ©tLp in ben Saub befommen, auf
Jet linten ©eite. 6s flofs etwas Slut aus ber
~nnbe, befonberS toenn man brüefte. ©ofort
lbidte man nab bem Softer unb als biefer

benfelben Mbenb nob nuf ben Serg hinauf ïam,
fanb er ben Karli bon einem flatten fÇroft
ergriffen, unb bon befttgem ©tbreben geplagt.
©S fei eine Saubfeüentjünbung pinjugetreten,
fagte ber Softor, bas fei gefäprlib. Ue6rigcnS
pötte ber Karli am ©ti<b allein fc^on grab tobt
auf bem tßlatse bleiben fönnen. Siele SCBodben

fbtoebte Karli jwifben Seben unb Sob, erft nacb
einem Sierteljabr tourbe es atlmälig mit ipnt
beffer. Unterbeffen mar ber 3Weiräbl mieber

aufm MatpauS broöen; bort mar er ja febon
betannt mit ber ©egenb. SQBieber gab es lange
Unterfucbungen unb Serpöre, mieber muggete
ber ÜJleirctbl etmaS umen unb fudjte fi<b heraus»

juminben, aber es gelang ibm fblebt. Siele
3eugen mürben borgelaben, aub ber frpn Seri
mupte in'S Serbör unb bie ganje Mabtbuoben-
gefbibte bom Oergangenen Sßinter tarn mieber

auf'3 5Eapet. 3<b mill's futj machen unb gleib
fagen, mie ber ißrojeß enbigte. ®er Steiräbl
tonnte fib nibt fauber mafben, er tarn gehörig
in bie tjtetfbe. Sem Seri muffte er ben ganjen
Sottorlunten, bie Serpflegung im ©pital unb
eine fböne ©umme ©bmerjengelb jabien. Sie
©blügerei auf Dtidfenbab unb bie Serrounbung
Marlis tarn üor'S gefbtoorne ©eribt, baS ben
33!eiräbl als ber Shut unter tnilbernben Um»

ftänben, meil er gereift roorben fei, fbutbig er»

flärte unb neben anberent ju einer ©ntfbäbigung
bon 1500 granten an ben Sarli berurteilte.
Sie Seute fbimpften unb meinten, ber ©bolberi
hätte in'S 3"btbuuS gehört unb ber alte Sublen»
Steirab that mie unfinnig, er jable nibts für
feinen Suob, ber tönne es im 3U(btbuu3 ab»

Oerbienen. SZBie es aber ernfl mürbe, that er

bob feinen ©elbfädel auf unb blebete für feinen
ungeratenen ©obn; bielleibt ift e§ ihm in ben

©inn getommen, er fei eigentlich felber fbulb,
ba^ ber Steiräbl nibt beffer ausgefallen fei.

3u ben 31elplern ging ber ©bolberi nibt mehr,
aber untereinift bertünbete ber Pfarrer am erften

©onntag in ber fÇaffnabt ben Steiräbl unb baS

Ç)oIberrain»©eppeIi als ^objeiter. Saß über
bie fiel g'rebt mürbe, braube ib nibt
ju fagen; ^tübfbeS mar'S menig, was man bon
bem ißäärben fagte, aber bie Seute puben aub
gar böfe Siäuler. Seim §obfig gingS gar
bornehm beï5 ba gab es allfis gnuog unb
getankt mürbe aub îum frühen Siorgen.
Sie ^olberrainfrau mar aub babei unb auf»
gepußt, wie ein ißfau, wäbrenb bas Slnneli
bapeim im Sette lag unb grüfeli clenbs unb

Wort das andere; da wurde der Karli auch
tvild: „Dui witt halt nur Händel!" schrie er,
»aber weißt was, mier chaust's nid mache, wie
°kin fryne Veri! — Mich g'hist nid i d'Gülle,
Cholderi!" Jetzt ging's los. „Was Hani
g macht?« brüllte der Meirädl. „De Veri hest

g'lähmt, — das hest! I cha's bewise!
Da, dr Landjäger g'hört's — i säg es nu
^Mist: de Veri hest g'lähmt, dui Nachtbuob!"
Jetzt stürzte der Cholderi mit seiner Bande auf
oen Karli los, diesen unterstützten hinwiederum
stnie Kameraden — bald wälzte sich ein förmlicher

Knäuel von Ringenden durch die Wirts-
stube. Man brüllte und stampfte, fluchte und
ssöhnte. Was nicht niet- und nagelfest war,
wurde von den Wänden gerissen und damit der
Karli und seine Genossen trischagget. Der Landlager

schrie aus vollem Halse: „Händ de Friede,
chr Lüt, und kompakte ....!" Er konnte
wcht mehr ausreden — sondern lag bereits, von
einer starken Faust getroffen, unterm Tisch'.
»Jesus, Maria!" schrie plötzlich der Karli, „ich
ha ne Stich!« und sank todtenbleich zu Boden.
Da stutzte der Meirädl, da stutzten seine Kameraden.
Der Wirt und die andern Aelpler eilten auf
öen Karli zu, der Landjäger unterm Tisch richtete
ach langsam auf — ein Stillstand trat ein,
plötzliche Ruhe Jetzt zog sich der Meirädl
wit seinen Begleitern zurück — mit zerrissenem
Hemde und zerschlagenen Gliedern; er war wieder
einmal Meister geworden, aber wie?"

Dem Hülpi-Xaveri war sein Pfeifchen
ausgegangen. Er zündete es nicht mehr an, sondern

sagte uns gute Nacht, nachdem er
verbrochen, am folgenden Abend seine Erzählung
ìu beenden.

VII. Gottes Mühlen mahlen langsam, aber sicher.

Als der Hülpi-Xaveri am folgenden Abend
sein Pfeifchen gestopft und sich bequem zurecht
gesetzt hatte, fuhr er in seiner Erzählung fort:
»Man sagt allemal, „„der Krug geht zum
ànnen, bis er bricht"" und „„Gottes Mühlen
Wahlen langsam, aber sicher"". Das hat sich
an des Dublen-Meinrads Meirädl offen gezeigt.
Hört nur, wie's weiter gegangen ist. Todten-
weich lag des Stcffennazis Karli auf'm Boden
der Wirtsstube zum Kreuz in Rickenbach. Er
hatte einen Stich in den Bauch bekommen, auf
der linken Seite. Es floß etwas Blut aus der
Wunde, besonders wenn man drückte. Sofort
schickte man nach dem Dokter und als dieser

denselben Abend noch auf den Berg hinauf kam,

fand er den Karli von einem starken Frost
ergriffen, und von heftigem Erbrechen geplagt.
Es sei eine Bauchfellentzündung hinzugetreten,
sagte der Doktor, das sei gefährlich. Uebrigcns
hätte der Karli am Stich allein schon grad todt
auf dem Platze bleiben können. Viele Wochen
schwebte Karli zwischen Leben und Tod, erst nach
einem Vierteljahr wurde es allmälig mit ihm
besser. Unterdessen war der Meirädl wieder

auf'm Rathaus droben; dort war er ja schon

bekannt mit der Gegend. Wieder gab es lange
Untersuchungen und Verhöre, wieder muggete
der Meirädl etwas umen und suchte sich heraus-
zuwinden, aber es gelang ihm schlecht. Viele
Zeugen wurden vorgeladen, auch der fryn Veri
mußte in's Verhör und die ganze Nachtbuoben-
geschichte vom vergangenen Winter kam wieder
auf's Tapet. Ich will's kurz machen und gleich

sagen, wie der Prozeß endigte. Der Meirädl
konnte sich nicht sauber waschen, er kam gehörig
in die Patsche. Dem Veri mußte er den ganzen
Doktorkunten, die Verpflegung im Spital und
eine schöne Summe Schmerzengeld zahlen. Die
Schlägerei auf Rickenbach und die Verwundung
Karlis kam vor's geschworne Gericht, das den
Meirädl als der That unter mildernden
Umständen, weil er gereizt worden sei, schuldig
erklärte und neben anderem zu einer Entschädigung
von 1500 Franken an den Karli verurteilte.
Die Leute schimpften und meinten, der Cholderi
hätte in's Zuchthaus gehört und der alte Dublen-
Meirad that wie unsinnig, er zahle nichts für
seinen Buob, der könne es im Zuchthaus ab-
verdienen. Wie es aber ernst wurde, that er
doch seinen Geldsäckel auf und blechete für seinen

ungeratenen Sohn; vielleicht ist es ihm in den

Sinn gekommen, er sei eigentlich selber schuld,

daß der Meirädl nicht besser ausgefallen sei.

Zu den Aelplern ging der Cholderi nicht mehr,
aber untereinist verkündete der Pfarrer am ersten

Sonntag in der Faßnacht den Meirädl und das

Holderrain-Seppeli als Hochzeiter. Daß über
die Zwei viel g'redt wurde, brauche ich nicht

zu sagen; Hübsches war's wenig, was man von
dem Päärchen sagte, aber die Leute haben auch

gar böse Mäuler. Beim Hochsig gings gar
vornehm her; da gab es allsis gnuog und
getanzt wurde auch bis zum frühen Morgen.
Die Holderrainfrau war auch dabei und
aufgeputzt, wie ein Pfau, während das Anneli
daheim im Bette lag und grüseli clends und



fçhtoachs um balbige ©rlöfung Betete. — 9îoch

jemanb fehlte beim tpodjfig unb baS mar ber
$ublen=9Jteinrab. ©eit fein Suob gerichtlich
beftroft morben mar, mar ber SSater gar nicht
mehr jmeg, fiel aus ben Kleibern unb ging
umher, mie ber ©Ratten an ber SBanb. ©elbft
am ©elb hotte er feine greube mehr, ©o lange
fein ÜJteinrabli noch fletn mar, hot er geljaufet
unb gefpart, als aber ber 93uo6 älter gemorben
mar, ba ging'S mit bent Sermögen tjinberfi, er
fiimmerte fidj um nichts mehr unb mar enbtidj
froh, bajj fein ©tiinblein fchtug. —

©o font baS junge ißaat balb in'S Seib.

3uerft ftarb ba§
Stnneli unb hinter
feinem ©arge ging
ber frpn 83eri unb
brieggete mie ein

Kinb." — Ser
Hülpi«Xabeti h'e^
inne unb ftopfte fein
Pfeifchen aus. 3n
ber ©tube mar eS

miiüfeliftill — unb
'S Sabeli mifchte
ficfj mit ber £anb
bie Slugen, als märe
baS SIntteli feine
eigene ©chmcfter ge=

mefen. ®er §ülpi-
Xaberi aber hotte

lange an feiner
Sßfeife umen ju

(topfen unbjupuhen,
— bis er enblid)
miebet meiter fuhr:
„iHuch ber Sublen-
ïïteinrab ift balb

barauf erlöst mor»
ben, unb ber ÏReirâbl [djttere Steinfuber glitt

unb 'S ©eppeli haben nicht gar faft brieggeb,
fich ober um fo mehr im ©tillen auf bas hübfdje
@rbe unb bie ©äcfe boll Dublonen g'freut. S33ie

machten aber bie jungen Seute grofie 9Iugen,
als fich jeigte, bajj faft gar fein baareS Selb
borfjanben, bie ghtSbüchet gar nicht in ber 0rb=
nung unb alles brunter unb briiber mar. 3e£t
ging baS ßamentieren los unb ber alte ïlîeinrab
blieb unterem Soben nicht ficher. ®ie ©chmieger=
mutter ftiipfte uttb ftichelte, baS ©eppeli jammerte
unb jaufelte, ber üfteiräbl mar taub unb gab
feinem ein rechtes 2Bort. — @in halbes 3oljr

berging, ba hiefi es auf einmal, beS $ublem
Dteinrab'S H°f fei berfauft unb ber SDieiräbl jicfK
mit feiner jungen grau jur ©chmiegermutter
auf'n Çjolberrain.

3lber auch auf bem Ipolberraitt blühten bem

ÜJfeiräbl feine SHofen. 3e mehr fich ©eppeK

als junges DJÎeitfchi aufgepujjt hatte, um f°
fchmujjiger mar es je^t als Hausfrau. Son bet

Haushaltung berftanb es nichts unb jum Arbeiten

mar eS ju faul, ©chimpfte ber Sîann, fo Hen^tc

eS ihm baS Slaul an, unb biefer gab nicht bot

unb nach, fonbern^tholberie unb polterte unb

fcfjlug mit ben gäuften brein. Sie Kinber
ftarrten bor Unrat
unb im H°ufe fah
eS aus, mie in einem

Hühnerftall. 3«
91üeS hinein regierte
bie ©chmiegermutter
unb mennbie 2Beiber

jufammenftanben,
jog fogar ber 6h°'s
beci nicht feiten ben

Kürjern.
©o hatten bie

beiben ben fiebert»

jährigen Krieg mit
einanber bereits

burchgemacht unb
beffer mar eS nic^t

gemorben, mofjtaber
bon îag ju £ag
fchlimmer. SBieber

mar ber Sßinter ge»

fommen unb auch

bie Seit mar nicfji
mehr ferne, mo bor
10 Sahren ber frt)tt
SSeti bon ben 9tad)t'

plöfelidj faufenb oormärtä. buoben über ben

Holberrain hinuntergebröhlt motben mar, alS

ber 5DîeirâbI eines ÜJtorgenS früher als gemoh«t

jur Slrbeit ging. Unten am Dtain ftanb ein

©äbeli, baS bem Steiräbl gehörte, aber fcfjou

lange einjuftiirjen brühte, ©nblid) nach ia§te*
langem 3ögerti hatte fiep ber Sefijjer entfc^Iofferr,

am nächften griihling basfelbe jmeg machen ju
laffen. ©<hon maren bie ©teine hinterem ©aben

aufm Halberrain gefprengt unb mufjten nur
noch ben 9tain hinuntergefchlittelt merben. ®o
ber Gjjolberi feinen Arbeiter angufteUen bermochtb
fo mollte er bie Arbeit felber beforgen unb belub

schwachs um baldige Erlösung betete. — Noch

jemand fehlte beim Hochsig und das war der
Dublen-Meinrad. Seit sein Buob gerichtlich
bestraft worden war, war der Vater gar nicht
mehr zweg, fiel aus den Kleidern und ging
umher, wie der Schatten an der Wand. Selbst
am Geld hatte er keine Freude mehr. So lange
sein Meinradli noch klein war, hat er gehauset
und gespart, als aber der Buob älter geworden
war, da ging's mit dem Vermögen hinderst, er
kümmerte sich um nichts mehr und war endlich
froh, daß sein Stllndlein schlug. —

So kam das junge Paar bald in's Leid.
Zuerst starb das
Anneli und hinter
seinem Sarge ging
der fryn Veri und
brieggete wie ein

Kind." — Der
Hülpi-Xaveri hielt
inne und klopfte sein

Pfeifchen aus. In
der Stube war es

müüselistill — und
's Babeli wischte
sich mit der Hand
die Augen, als wäre
das Anneli seine

eigene Schwester
gewesen. Der Hülpi-
Xaveri aber hatte

lange an seiner

Pfeife umen zu
stopfen und zu putzen,

— bis er endlich
wieder weiter fuhr:
„Auch der Dublen-
Meinrad ist bald

darauf erlöst worden,

und der Meirädl Das schwere Steinfuder glitt

und 's Seppeli haben nicht gar fast briegged,
sich aber um so mehr im Stillen auf das hübsche

Erbe und die Säcke voll Dublonen g'freut. Wie
machten aber die jungen Leute große Augen,
als sich zeigte, daß fast gar kein baares Geld

vorhanden, die Zinsbücher gar nicht in der

Ordnung und alles drunter und drüber war. Jetzt

ging das Lamentieren los und der alte Meinrad
blieb unterem Boden nicht sicher. Die Schwiegermutter

stllpfte und stichelte, das Seppeli jammerte
und jauselte, der Meirädl war taub und gab
keinem ein rechtes Wort. — Ein halbes Jahr

verging, da hieß es auf einmal, des Tublen-
Meinrad's Hof sei verkaust und der Meirädl ziehe

mit seiner jungen Frau zur Schwiegermutter
auf'n Holderrain.

Aber auch auf dem Holderrain blühten dem

Meirädl keine Rosen. Je mehr sich Seppeli
als junges Meitschi aufgeputzt hatte, um so

schmutziger war es jetzt als Hausfrau. Von der

Haushaltung verstand es nichts und zum Arbeiten

war es zu faul. Schimpfte der Mann, so henkte

es ihm das Maul an, und dieser gab nicht vor

und nach, sondern^ cholderte und polterte und

schlug mit den Fäusten drein. Die Kinder
starrten vor Unrat
und im Hause sah

es aus, wie in einem

Hühnerstall. In
Alles hinein regierte
die Schwiegermutter
und wenn die Weiber

zusammenstanden,

zog sogar der Chol-
deri nicht selten den

Kürzern.
So hatten die

beiden den
siebenjährigen Krieg mit

einander bereits

durchgemacht und
besser war es nicht

geworden, wohl aber

von Tag zu Tag
schlimmer. Wieder
war der Winter
gekommen und auch

die Zeit war nicht

mehr ferne, wo vor
1V Jahren der fryn
Veri von den

Nachtplötzlich sausend vorwärts. buoben über den

Holderrain hinuntergedröhlt worden war, als
der Meirädl eines Morgens früher als gewohnt

zur Arbeit ging. Unten am Rain stand ein

Gädeli, das dem Meirädl gehörte, aber schon

lange einzustürzen drohte. Endlich nach
jahrelangem Zögern hatte sich der Besitzer entschlossen,

am nächsten Frühling dasselbe zweg machen zu

lassen. Schon waren die Steine Hinterem Gaden

auf'm Holderrain gesprengt und mußten nur
noch den Rain hinuntergeschlittelt werden. Da
der Cholderi keinen Arbeiter anzustellen vermochte,
so wollte er die Arbeit selber besorgen und belud



brn ©cplitten tiicptig mit Steinen, 6S tnor
grimmig fait, ber ÏSoben hartgefroren. Nteiräbl
Jwte fith mit einem ©cpnaps geftärft, benn feine

grau mat nocp nicht aufgeftanben unb ïein
«affee Bereitet. Nîit 3lnfltengung öder Gräfte
jj^epte et ben ©cplitten bis jut ©telle, too ber
Nain fich ju fenfen begann, ein SfudE nocp unb
oas fcpwere ©teinfuber glitt plöfelicp faufenb
Qbtoärts. ïfîeirâbl [temmte fi<h mit alter firaft,
um basfelbe in feiner ©ewalt ju behalten, um»

m, immer rafenber trieb bie fcpwere Saft bor»
toârts, je|t ein getoaltiger DîudE — unb ber
glitten fuhr fracpenb an einen au§ bem 33oben
borftehenben fÇeïSblocï, bröpnenb rollten bie ©teine
ö°m jerfcheQten ©glitten nnb toâljten fi<h bob
«rnb über ben unglüdlicpen guprmann bapin.

Ntit SBIut überftrömt, bom ©teingeröUe palb
gebebt lag ïlîeinrab am gufee bes Nains, auf

Srümmern bes geborftenen ©cplittenS,
fjöpnenb unb äcpjenb ; eine ber ©teflftangen toar
mm Unglüdlicpen tief in ben Unterleib gebrungen.
iä jum 30Pftt>eib=©aben brang ber Sammer»
ruf beê mit bem Sobe ringenben Nteiräbl; rafih
eiite bon bort Ipilfe herbei — boch ju fpät.

©ntfefelicpe Slngft unb STobeSfchtedfen berjerrten
bas Qlntlits beS ©terbenben. — „SefuS, Ntaria,
jammerte er ich pa'8 berbient — pier
— ifi auch ber S3eri gelegen!.." 2)aS waren
Nteiräbl'S lefete SSßorte. — SUS ber Pfarrer,
ben man rafcp herbeigeholt paUe, anfam, ftanb
er bor einer ßeicpe."

$er ©rjäpler fcptoieg, er hatte geenbet.
©otteS furchtbares ©trafgericpt hatte auf uns
alte einen tiefen 6inbrucf gemalt — nur ber
©ebanfe tröftete uns, bafe ber arme ©ünber
nicht opne Neue geftorben fei, — „Unb ber
Neri?" fragte enblich ber SSater nacp langem
©cpweigen — „was ift au§ bem SSeti geworben ?"
„S)er 33eri?" fupr ber £>ütpi nadj einigem
3ßgern fort. „Ser SSeri blieb lebig, nacpbem

ipm ber liebe ©ott fein Slnneli genommen hatte.

— 6t behielt ein ïrummeS SSein fein ßebenlang,
aber aucp ein gutes ©ewiffen, toeil er feinem
Ntenfcpen etwas ju Seib that unb fein 6polberi
war. Sefet wifet ihr aucp warum er beute nocp
ber £ülpi»£abeti pfißt unb bamit ©ott befohlen
unb gute Stacht aöerfeits."

Nejept für einen tttcptigen ©e=

Pjeinberath- Nacp einem alten, erprobten
Nejepte foil man ben ©emeinberat aus folgen»
mn ©ewerbetreibenben jufammenfefeen : 1. SluS
rutem Jhämer, weil biefer alles genau abwägt;

aus einem Snftrumentenmacper, weit er immer
ueue ©aiten aufziehen fann ; 3. aus einem
®<pufter, weil er weife, wo ber ©cpup brücft;

aus einem ©étoffer, weil er immer 3luffcptufe
Heben fann; 5. aus einem $üfer, weil er alles
reiflidp überlegt; 6. aus einem SOBunbatjt, toeil

für jebe SBunbe bas rechte ^ßflafter weife;
'• aus einem Nagelfcpmieb, weil er ben Nagel
°uf ben Kopf trifft; 8. aus einem Ntufifer, weil
* Saft haben mufe; unb 9. aus einem ©oft«

toirth, Weil ber, wenn er nur will, reinen SSBein

"üfepenfen fann.
Berichtigung, grember: „6rlauben

®te- Nachtwächter, wie biet Uhr ift eS benn?"
Nachtwächter: „3toöIf." — grember: „SDanfe,

,c9 glaubte, es fei fepon biel mehr." — Stacht»
Pächter: „@i, bei uns ift'S nie mepr als
otoölf, benn nachher fängt es gleich wieber bei
6ms an."

probates 2JÎi11eI gegen biefjunbs»
Wut. SBäprenb eines ©ommerS, in bem bie
Sollwut unter ben fpunben bebenfliep graffirte,
empfahl ein einficptSbeller Nlanti in ©übbeutfcp«
lanb ein „unfehlbares Ntitlel wiber bie Sollwut
ber £>unbe", gegen 6infenbung eines gewiffen
ïïetrageS. Ipunberte fanbten ben gewünfepten
fleinen SSetrag unb erhielten bafür brieflich fol-
genben Nat: „Ntcn fchneibe bem £)unbe ben

©cpwanj biept hinter ben Opren ab."

6in fcpwieriger galt. 6in Slrjt er»

pielt fpät am Slbenb eine îîarte bon jwei anbern
Sferjten : „Komm' boep nocp ein SBiScpen in bie
fineipe, uns feplt ein britter SJtann jum Safe!"
„ßiebe grau," fagte ber Slrjt, „icp werbe nochmals

fottgerufen; eS fepeint ein fdpwieriger galt
— eS finb fepon jwei Slerjte bort!"

£) i I f e. 6in SBifeboIb fagte bon einem

Kaufmann, beffen ©efepäft fcplecpt ging: „Sern
fönnen jwei Ntenfcpen helfen, nämlicp ein

Säger unb ein ©cpufter: ber erftere mit
einem SS o r f cp u fe, ber jtoeite mit einem
31 b f a fe.

dm Schlitten tüchtig mit Steinen, Es war
grimmig kalt, der Boden hartgefroren. Meirädl
Mte sich mit einem Schnaps gestärkt, denn seine
Frau war noch nicht aufgestanden und kein
Kaffee bereitet. Mit Anstrengung aller Kräfte
brachte er den Schlitten bis zur Stelle, wo der
Rain sich zu senken begann, ein Ruck noch und
das schwere Stcinfuder glitt plötzlich sausend
abwärts. Meirädl stemmte sich mit aller Kraft,
um dasselbe in seiner Gewalt zu behalten,
umsonst, immer rasender trieb die schwere Last
vorwärts, jetzt ein gewaltiger Ruck — und der
Schlitten fuhr krachend an einen aus dem Boden
borstehenden Felsblock, dröhnend rollten die Steine
bom zerschellten Schlitten nnd wälzten sich
polternd über den unglücklichen Fuhrmann dahin.
7- Mit Blut überströmt, vom Steingerölle halb
bedeckt lag Meinrad am Fuße des Rains, auf
dm Trümmern des geborstenen Schlittens,
stöhnend und ächzend; eine der Stellstangen war
dem Unglücklichen tief in den Unterleib gedrungen.
Bis zum Zopsweid-Gaden drang der Jammerruf

des mit dem Tode ringenden Meirädl; rasch
eilte von dort Hilfe herbei — doch zu spät.

Entsetzliche Angst und Todesschrecken verzerrten
das Antlitz des Sterbenden. — „Jesus, Maria,
jammerte er ich ha's verdient — hier
— ist auch der Veri gelegen!.Das waren
Meirädl's letzte Worte. — Als der Pfarrer,
den man rasch herbeigeholt ha'te, ankam, stand
er vor einer Leiche."

Der Erzähler schwieg, er hatte geendet.
Gottes furchtbares Strafgericht hatte auf uns
alle einen tiefen Eindruck gemacht — nur der
Gedanke tröstete uns, daß der arme Sünder
nicht ohne Reue gestorben sei. — „Und der
Veri?" fragte endlich der Vater nach langem
Schweigen — „was ist aus dem Veri geworden?"
„Der Veri?" fuhr der Hülpi nach einigem
Zögern fort. „Der Veri blieb ledig, nachdem

ihm der liebe Gott sein Anneli genommen hatte.
— Er behielt ein krummes Bein sein Lebenlang,
aber auch ein gutes Gewissen, weil er keinem

Menschen etwas zu Leid that und kein Cholderi
war. Jetzt wißt ihr auch warum er heute noch
der Hülpi-Xaveri heißt und damit Gott befohlen
und gute Nacht allerseits."

Rezept für einen tüchtigen Tests

eind er at h. Nach einem alten, erprobten
Akzepte soll man den Gemeinderat aus folgenden

Gewerbetreibenden zusammensetzen: 1. Aus
s>nem Krämer, weil dieser alles genau abwägt;
2. aus einem Jnstrumentenmacher, weil er immer
Mue Saiten aufziehen kann; 3. aus einem
Schuster, weil er weiß, wo der Schuh drückt;
4- aus einem Schlosser, weil er immer Aufschluß
geben kann; 5. aus einem Küfer, weil er alles
reiflich überlegt; 6. aus einem Wundarzt, weil
er für jede Wunde das rechte Pflaster weiß;
'> aus einem Nagelschmied, weil er den Nagel
auf den Kopf trifft; 8. aus einem Musiker, weil
r TM haben muß; und 9. aus einem Gast-

lvirth, weil der, wenn er nur will, reinen Wein
^schenken kann.

Berichtigung. Fremder: „Erlauben
Sie, Nachtwächter, wie viel Uhr ist es denn?"

Nachtwächter: „Zwölf." — Fremder: „Danke,
ich glaubte, es sei schon viel mehr." —
Nachtwächter: „Ei, bei uns ist's nie mehr als
Zwölf, denn nachher fängt es gleich wieder bei
Eins an."

Probates Mittel gegen dieHunds-
wut. Während eines Sommers, in dem die
Tollwut unter den Hunden bedenklich grassirte,
empfahl ein einsichtsvoller Mann in Sllddeutsch-
land ein „unfehlbares Mittel wider die Tollwut
der Hunde", gegen Einsendung eines gewissen

Betrages. Hunderte sandten den gewünschten
kleinen Betrag und erhielten dafür brieflich
folgenden Rat: „Man schneide dem Hunde den

Schwanz dicht hinter den Ohren ab."

Ein schwieriger Fall. Ein Arzt
erhielt spät am Abend eine Karte von zwei andern
Aerzten: „Komm' doch noch ein Bischen in die
Kneipe, uns fehlt ein dritter Mann zum Jaß!"
„Liebe Frau," sagte der Arzt, „ich werde nochmals

fortgerufen; es scheint ein schwieriger Fall
— es sind schon zwei Aerzte dort!"

Hilfe. Ein Witzbold sagte von einem

Kaufmann, dessen Geschäft schlecht ging: „Dem
können zwei Menschen helfen, nämlich ein

Jäger und ein Schuster: der erstere mit
einem Vorschuß, der zweite mit einem

Absatz.
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